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Deutschland mutz leben und wird leben
Reichsminister Dr . Goebbels zur Eröffnung der Leipziger Messe

Leipzig, 5. März. Anläßlich der Eröffnung
der Leipziger Frühjahrsmesse hielt Reichs¬
minister Dr . Goebbels  eine Rede, in der
eS heißt:

Es ist nicht eine ohne weiteres verständliche
Tatsache, daß die Wirtschafts fragen
heute fast immer im Mittelpunkte
der internationalen Erörterungen stehen. Und
trotzdem ist diese Tatsache nur allzu natürlich.
Denn es sind ja gerade die wirtschaftlichen
Dinge, um die die Völker sich am meisten zu
bekümmern Pflegen, weil sie die unmittelbar¬
sten Lebensinteressen der Völker auch am mei¬
sten berühren. Trotzdem aber kann es nicht
bezweifelt  werden , daß vor der Wirtschaft
die Politik das Primat der Füh¬
rung  in Staat und Volk für sich beanspru¬
chen muß. Die Wirtschaft ist nur eine
Funktion  des gesamtpolitischen Lebens , und
gerade das deutsche Beispiel beweist zur Ge¬
nüge, daß jede negative und positive Entwick¬
lung auf wirtschaftlichem Gebiet immer in eng¬
stem Zusammenhang mit der politischen
Machtstellung steht, die der jeweils davon be¬
troffene Staat oder das jeweils davon betrof¬
fene Land einnimmt.

Aus diesen Erwägungen ist unschwer zu
schließen, daß die Wirtschaft,  so unpolitisch
sie sich im einzelnen auch geben und entwickeln
«rag, trotzdem in engstem Kontakt mit
der Politik  steht und stehen muß , daß
Wirtschaft und Macht zwei Dinge sind, die sich
nn Leben des Volkes zu ergänzen haben, wenn
anders nicht mit dem Verlust der Macht auch
die Freiheit und die Entwicklungsfähigkeit der
«irtzchaft anfgegebcn und verloren werden
soll.

Für Deutschland sind diese Ueberlegnngen
umso zwingender, als sich ja bekanntlich das
deutsche Volk ökonomisch  in einer Si¬
tuation  befindet , die beengter  ist als
die aller anderen europäischen Völker. Wir sind
kaum noch in der Lage, das deutsche Volk mit
den notwendigsten Nahrungs -, Lebens - und
Genußmitteln seines täglichen Gebrauchs zu
versorgen, llnd zwar liegt das nicht daran,
dag wir dafür nicht genügend Fleiß , Jntelli-
Mz Nlid Betriebsamkeit aufwendeten , sondern
« liegt ausschließlich daran , daß das deutsche
-oolk bei der Verteilung der Schätze und Gü¬
ter die>er Erde zu kurz gekommen ist. Es ge -

den sogenannten Habe-
o-! Deshalb hat sich die deutsche
Maatssiihrnilg, die ja zweifellos die Aufgabe
M, diese entscheidenden Fragen unseres natio-
naien Lebens zu einer befriedigenden Lösung
zu fuhren, auch gezwungen gesehen, gerade im
Vniblick auf die Beengtheit unserer ökonomi-

Ase eine Reihe von unpopulä-
" " Maßnahmen  zu treffen , die vielfach
o,i der Oesfentlichkeit nicht verstanden wur-

aeu, die aber umso notwendiger und unum-
»mignchcr wurden , je schwieriger die Situation
sind ^ '' ch Deutschland wirtschaftlich bc-

t,s ist vom Standpunkt der westlichen
Mttatien aus außerordentlich  c
' ^ esen Maßnahmen Häm
-Md überlegen Kritik zu üben,

mokratien sind meistens in der glückt
"der große Neichtümer , Rohstoffe

gedehnte Kolonialgebiete zu verfügen.
^re Völker aus ihrem eigenen B

n heraus ernähren , und sie brauchen t
animal eine überragende Intelligenz
""ßerordentlichen Fleiß anzuwendei

. ^ ? kritischen Stimmen im eigenen L
UMiiiiber wir Nationalsozialisten

^ kneder darauf verweisen, daß wir an
'L . 'Eagenswertcn Zustand keine:

tragen.  Denn nicht wir Natic
g/„" Sen haben den Krieg unter

Eaussetznngen über uns
und « politisch denkbar schlecht

" 'cht Wir haben den
trao Dawesplan und den Ä,

UErschrteben , ^ haben vor
Ion,«,» Politik betrieben , die zum

Nklin unseres wirtschaftlicher
vun,̂ ^ " ^ bens führen mußte und Pr

L -E -Hrt bat.
Nud "ben nur die weniger popu
den kw- d'esen  Zustand zu über'

? unterziehe», uns dieser Aufgal
sck. ll baltischer Leidenschaft, mit sau
Bkr ^ *ind urit einem Nation

wtbewnktsein  obncaleicken.

also haben alle Veranlassung, auf unsere Lei¬
stungen auf wirtschaftlichem Gebiet, fie mögen
in dieser oder jener Hinsicht auch noch nicht
voll befriedigend sein, stolz zu sein und das
deutsche Volk immer erneut aufzurufen und zu
ermahnen, uns dabei zu helfen, die ständig neu
auftauchenden Schwierigkeiten zu überwinden.

Der deutsche Standpunkt den gesamten Fra¬
gen unserer nationalen und der internationa¬
len Wirtschaft gegenüber kann etwa folgen¬
dermaßen Umrissen werden:

Die Lebensnotwenöigkeiten der Völker sind
wichtiger als widernatürliche und unzeit¬
gemäße Wirtschaftsideologien. Europa ist mit
theoretischenProgrammen nicht mehr zu hel¬
fen. Eine gesunde und organische Praxis mutz
ihre ruinöse Wirksamkeitersetzen. Unser wirt¬
schaftliches Programm ist deshalb der gesunde
Menschenverstand.

Deutschland muß leben und wird leben. Ein
80-Millionen -Volk mitten im Herzen von
Europa kann nicht einfach aus der Liste der
anderen Völker gestrichen werden. Man kann
sich auch nicht über den offenbaren Span¬
nungszustand hinwegzureden versuchen da¬
durch, daß man einfach die Völker in Habende
und Habenichtse einteilt , diese Tatsache schwei¬
gend und wie selbstverständlich zur Kenntnis
nimmt und keinerlei Anstalten macht, sie ir¬
gendwie zu ändern.

Es sind deshalb auch alle internst-
nalen Absperrungen  gegen einen g
sunden Lcistungsaustausch mit Deutschland
sinnlos,  um nicht zu sagen politisch
verbrecherisch.

Denn was sollen wir Deutschen denn über¬
haupt anders tun , wenn wir leben wollen?
Wir besitzen noch keine Kolonien , aus denen
wir unseren Rohstoffbedarf decken können
Auch unser Raum ist nicht weit genug, um die
Ernährung unseres Volkes sicherzustellen.

Den Export sucht man uns  in der üb¬
rigen Welt nach Möglichkeit abzusch nei¬
de" ''  cü -o Deutschland den aute-
Rat geben, in Ehren zu verhungern , und
glaubt man im Ernst , daß ein Volk von 80
Millionen sich schließlich damit abfinden wird,
daß seine Basis zum Leben und zum wirt¬
schaftlichen Leben zu eng ist und nicht aus¬
reicht, um ihm sein tägliches Brot zu geben? >

Deutschland hat nun jede Gelegenheit be- !

nutzt, seine Bereitschaft zum Eintausch ' fehlen¬
der oder mangelnder Güter und Stoffe der
Welt zur Kenntnis zu bringen . Aber es ist
doch ein fast selbstverständliches Lebensrecht der
deutschen Wirtschaft , daß wir angesichts der
Beengtheit unserer finanziellen Lage keines¬
falls mehr ein führen  dürfen , als wir
ausführen  können . Also folgert daraus lo¬
gisch, daß Deutschland nur so viel im Ausland
zu kaufen in der Lage ist, als ihm an ent¬
sprechenden hochwertigen deutschen Erzeugnis¬
sen abgenommen wird

Versuchen wir diese Frage ganz abseits von
Politischen Machtverhältnissen zu untersuchen
und zu lösen, w kommen wir hier zu einer
durchaus fairen und anständigen Berständi-
gungsmöglichkeit. Sie ist der Welt noch einmal
in Ser Rede des Führers vom so. Januar IS3»
vor dem Deutschen Reichstag gezeigt worden.
Es ergibt sich daraus für uns nicht nur die
Notwendigkeit des Exports, sondern auch der
unerbittlichen Entschlossenheit zur Steigerung
der deutschen Warenausfuhr.

Denn Deutschland muß 140 Bewohner auf
einen Quadratkilometer im eigenen Lande er¬
nähren . Andere Länder , die in dieser Bezie¬
hung viel glücklicher daran sind und sich des¬
halb auch den Luxus einer demokratischen
Staatsführung leisten können, zählen bis zu
zwölf und dreizehn Millionen Arbeitslose . In
Deutschland ist demgegenüber ein sich ständig
steigernder Arbeitermangel festzustellen. Wie
also würden wir erst solche Länder zur Blüte
bringen , die heute von der Unfähigkeit der
Demokratie verwüstet werden?

Unsere wirtschaftlichen Pläne und Erfolge
sollen nun wieder einmal auf der großen
Leistungsschau der deutschen Wirt¬
schaft , der Leipziger Frühjahrs¬
messe,  vor aller Welt gezeigt und ausgebrei¬
tet werden. Die Leipziger Messe übertrifft
alle gleichartigen und verwandten Veranstal¬
tungen der Erde an Umfang , Vielseitigkeit
und Qualität . Sie ist ein Treffpunkt der
Kanfleute aus allen Ländern  und
sie beweist schon damit , daß das uns vielfach
nachgesagte Bestreben nach einer rein autarki-
schen Wirtschaftsführung in das Reich der Fa¬
bel gehört . Soweit Deutschland sich wirtschaft¬
lich autarkisch einstellt, ist es durch die Beengt¬
heit seiner Lage und durch die drängende Le-

Sie..Negierung" Negrin abgefetzt
Roter »Verteidigungsrat - nunmehr in Madrid am Ruder

Bilbao,  6 . März . In Madrid ist es
a einem Aufstand gegen das Regime Negri«
ekommen, in dessen Verlauf Mgrin abgesetzt
urde. Es wurde ein sogenannter „Vcrtei-
ignngsrat" aus roten Politikern gebildet.
>bwohl über die Zusammensetzung dieses
Verteidigungsrates" noch nichts bekannt ist,
inn aus dieser Bezeichnung jedoch darauf
schlossen werden, daß die roten Machthaber
irrch seine Bildung den Widerstand gegen
ationalspanien zusammenzufassen Lcabsich-
gen. Ucber das Schicksal bzw. den Verbleib
egrins ist gleichfalls noch nichts bekannt.
Dem „Verteidigungsrat " in Madrid ge-

iren u. a ., Wie aus einer Bekanntgabe im
kadrider Sender hervorgeht , der Befehlsha-
>r ' : roten Madrider Front , „General'
asado als Vertreter des Militärs und der
olitiker Dcsteiro. der als Anhänger einer
-mößigteren Richtung und Befürworter von
Lrhapdlun -gen in!t General Franco bekannt
, sowie weitere Politiker an . s
Der „Verteidigungsrat " greift nach einer

erlantbarung im Madrider Smder m
chrffter Form die Politik des „Verräter^
egrin " an , der nach dem Zusammenbruch
ataloniens in keiner Weise mehr, weder te¬
il noch illegal , Vertreter Rotspamens sei.
ie Politik Negrins sei darauf hinausgeiau-
n, aussichtslosen und verbrecherischen Wl-
rstand zu leisten mit dem einzigen Zweck,
h persönlich an dem Elend Rotspamens zu
reichern und es attszurauben . um dann

rechtzeitig noch mit Anhängern sich im Aus¬
land mit dem geraubten Gut in Sicherheit zu
bringen . Der „Verteidigungsrat " vertrete
zwar den Grundsatz des ehrenvollen Frie¬
dens, im Notfall aber werde der Widerstand
bis zum Ende fortgesetzt, und es würde - ab
heute keinesfalls ein Verantwortlicher Rot¬
spanien verlassen, ohne zur Verantwortung
gezogen zu werden ( I).

Die Rnndfunkan -sprache des „Generals"
ist insofern noch bemerkenswert , als erNegrin
als „Verräter im Solde des Auslandes und
gewissenloser Hetzer zum Weltkrieg " und als
„Verbrecher an Spanien und der Menschheit"
bezeichnete. Auch der rotspanische „Oberst"
Mcra richtete als Vertreter der Milizen
schwere Beschuldigungen gegen Negrin.

Nationale Flotte in Richtung
Cartagena

Burgos , 6. März . An die nationalspani¬
schen Einheiten im Hafen von Cadiz wurde
Befehl gegeben, Kurs ans Cartagena zu neh¬
men, wo angeblich rotspanische Schiffe aus
unbekannten Gründen auslaufen . Die um die
Mittagszeit von einem Zwischenfall im Rund¬
funksender von Cartagena kündende Meldung
über die Gärung in der Hafenstadt wird als
Zeichen der erbarmungslosen Quälereieen
durch die Bolschewisten mit tiefster Anteil¬
nahme ausgenommen

bensnotwendigkcit des deutschen Volkes dazu
gezwungen . Im übrigen aber versucht die
deutsche Wirtschaft , die ökonomischen Probleme
mit einer Weltoffenheit ohnegleichen zu lösen.
Die Leipziger Messe bietet dafür ein groß¬
artiges Betätigungsfeld . Hier werden Ge¬
schäftsverbindungen und Geschäftsabschlüsse
ungewöhnlich reicht gemacht, und daraus auch
ist es zu erklären , daß der Aufschwung  der
Leipziger Messe in den vergangenen Jahren
ein geradezu frappierender  ist.

Im Jahre 1914 zählt die Leipziger Messe
4243 Aussteller und 20 000 geschäftliche Besu¬
cher, im Jahre 1938 zählt sie 9512 Aussteller
mit ca. 300 000 Besuchern. In diesem Jahre
zählt sie 9800 Aussteller aus 28 Ländern und
aus 70 Ländern Anmeldungen von Einkäu¬
fern . Während die Umsätze im Jahre 1934
rund 150 Millionen Reichsmark betrugen , be¬
tragen sie im Jahre 1938 543 Millionen NM .,
und während die ausländischen Aufträge im
Jahre 1934 37 Millionen RM . betrugen , be¬
tragen sie im Jahre 1938 174 Millionen RM.

Es ist das ein Beweis mehr gegen die auch
hier und da im eigenen Lande von besser¬
wissenden Intellektuellen oder Kathedertheore¬
tikern gegen unsere wirtschaft?" -llitischen
Grundsätze erhobenen Einwände

Lassen Sie mich in diesem Zusammenhang
auch ein paar Worte über die so überaus be¬
fruchtende Auswirkung des Vierjahres-
plans  im Rahmen der gesamtdeutschen
Wirtschaft sprechen. Der Vierjahresvlan hat
seiner ganzen Anlage nach den Sinn , die
deutsche Wirtschaft möglichst unab¬
hängig  von den Rohstoffzufuhren aus dem
Ausland zu machen. Nun ergibt sich hier aufs
neue die Schwierigkeit, daß mit fortschreiten¬
der Lösung dieser Frage sich wiederum ein
fortschreitender und zunehmender Bedarf auf
allen Gebieten unserer Rohstoffversorgung be¬
merkbar macht, daß also gewissermaßen der

In kurze« Worten
Mit einem Festakt im Großen Saal deS Ge¬

wandhauses wurde die Leipziger Frühjahrs¬
messe durch Neichsmiiiister Dr. Goebbels feier¬
lich eröffnet.

Der Besuch des GcncralseldmarschallsGörinx
in Italien hat. der italienischen Presse zufolg«,
überall lebhafte Freude ausgelöst.

Die Zweigstelle der Deutsch-Englischen Ge¬
sellschaft in Köln beging ihre Gründungsfeier;
dabei ergriffen u. a. der englische Botschafter k«t
Berlin , der Oberbürgermeistervon Köln sowie
englische Gäste das Wort.

Reichsleitcr Dr. Ley empfing Vizeadmiral b.
Trotha zum Abschluß eines Abkommens für
die Förderung des Segelsportes.

Im nordwcstböhmischen Städtchen Kaadcn
wurde in Anwesenheit Konrab Hcnleins eint
Feierstunde zur Ehrung der am 4. März ISIS
gefallenen Helden abgehalten.

In einer gemeinsamen Sitzung beider Häu¬
ser des amerikanischen Parlaments hielt Noo-
sevelt anläßlich der 15«. Jahrfcier der USA-
Verfaffung eine Rede.

Im Geschäftsviertel von Istanbul brannten
in der Nacht fünf sechsstöckige Geschäftshäuser
nieder; der Schaden beträgt 25 Millionen
Mark.

Künstlerempfang im Hause
des Führers

Berlin , 5. März . Der Führer gab am
Samstag abend in seinem Hanse den deut¬
schen Künstlerinnen und Künstlern einen
Empfang , zu dem die führenden Persönlich¬
keiten des deutschen Kunstlcbcns aus dem
ganzen Reich in großer Zahl erschienen
waren.

Riesige Heeresmanöver in USA.
Washington,  5 . Mürz. Kreise, die

dem Kriegsamt Nahtstellen, teilten mit, daß
rund 421 ««« Offiziere und Mannschaften an
de» diesjährigen Manövern der Bundesar¬
mee, der Nationalgarde , der Armcercserve
usw. teilnehmen werden.

Für diese anscheinend größten Armcema-
„över will der Gencralstabschef Craig um
eine beträchtliche Erhöhung des im Militär¬
etat für Manöverzweckebereits angefordrrtc,,
Betrages von 68» ««« Dollar ersucks-n



Vierjahresplan eine Aktion darstellt, deren Re¬
sultate durch die Entwicklimg selbst immer
wieder eingeholt werden.

Es mutz auch in diesem Zusammenhang g e -
warnt  werden , etwa die Güte , Brauch-
»arkeit  und Zweckmäßigkeit der deut¬
schen Werkstoffe anzuzweifeln.  Es
handelt sich hier keineswegs um Ersatz. Es sind
nicht nur gleichwertige, sondern meistenteils
diel leistungsfähigere Güter aus neuen Stof¬
fen hergestellt worden.

Das drängendste Problem  der deut¬
schen Wirtschaftsführung ist der ständig zu¬
nehmende Menschenmangel,  der sich
überall bemerkbar macht. Die Kardinalfrage
des Jahres 1933 ist damit ins Gegenteil um¬
gekehrt worden . Während wir damals nicht
Wußten, wo wir die arbeitswilligen Kräfte in
PrLeit bringen sollten, wissen wir heute nicht,
wAhcr wir die uns fehlenden arbeitsfähigen
K« Hte nehmen sollen.

DaZ ,erfordert eine großzügige Ratio-
!' alisierung  des gesamten deutschen
' "aftsprozesses.  Sie wird mit
»ationals ozialistischer Gründlichkeit durchge-
fihrt.

Das deutsche Wirtschaftsleben  hat
«inen Aufschwung ohnegleichen  ge-
vommen . Wenn wir uns dabei auch mit gro¬
ßen Schwierigkeiten auf wirtschaftlichem Ge¬
biet auseinandersetzen müssen, so liegt das an
der anderen Völkern gegenüber fast hoffnungs¬
los erscheinenden geographischen und raum¬
politischen Lage, in der das deutsche Volk fich
befindet.

Aber wir haben die sichere Gewißheit , daß
«S deutschem Fleiß  und deutscher Genia¬
lität immer wieder gelingen  wird,
alle neu auftauchenden Probleme zu lö¬
sen . Und zwar werden sie, wie das seither
bei uns Sitte war , mit nationalsozialistischer
jTatkraft und Festigkeit  gelöst . Dafür
bürgt uns der Name und das Programm des
Führers.

Rom zur Reise Goerings
Unangebrachte Schlußfolgerungen der fran¬

zösischen Presse
Rom , 1. Mürz . Die Abreise  Generalfeld-

marschall Görings  und seiner Begleitung
»ach Italien  findet hier ein sehr freund-
Lches Echo. In hiesigen politischen Kreisen be¬
tont man , daß es sich um eine Erholungs¬
reise  handele , obwohl der längere Aufenthalt
Görings Gelegenheit zu einer Fühlungnahme
mit maßgebenden italienischen Persönlichkeiten
geben könnte. Irgendwelche sensationelle
Schlußfolgerungen  aus dieser Reise zu
ziehen, namentlich aus der Tatsache, daß Ge-
neralieldmarschall Göring auch nach Li¬
byen  fahren werde, um den Besuch des War¬
schaus Balbo zu erwidern , sei völlig ab¬
wegig.

Leider müsse man feststellen, daß in gewissen
ausländischen Kreisen solche Schlußfolgerungen
bereits gezogen würden . Die Franzosen,
die sich auf derartige Spekulationen  ein¬
ließen , würden sedenfalls besser tun , sich mit den
militärischen Maßnahmen zu befassen, die man
in Tunis feststellen könne. Und mit den ziem¬
lich durchsichtigen Absichten bezüglich Spaniens.
Nachdem die Mission des Senators Bcrard
gescheitert sei. und auch scheitern mußte , weil
er den Auftrag gehabt habe, durchzusetzen, daß
Spanien als Durchgangsgebiet für französische
Truppen von Nordafrika nach Frankreich und
Umgekehrt benutzt werden könnte, werde mit
diesem Auftrag jetzt Marschall Petain betraut,
weil man hoffe, daß diese auch in Spanien hoch
geachtete Persönlichkeit leichter das erreichen
würde , was der ziemlich farblose Berard nicht
erreichen konnte.

Göring in San Remo eingetroffen
Mailand , 5. März . Generalfeldmarschall

Göring  traf mit seiner Gattin am Sonn¬
tagvormittag im Sonderzug in San Remo
rin . Er wurde am Bahnhof vom Präfekten
und dem Bürgermeister sowie den übrigen
Behörden empfangen . Auf dem Wege zum
Hotel wurden ihm von zahlreichen Deutschen
begeisterte Kundgebungen bereitet.

Chinesischer Truppentransport
aufgerieben

lieber Ivo Transportkühne versenkt
Schanghai , 4. März . Wie der japanische

Heeresbericht mitteilt , wurden 200 Dschunken,
die mit chinesischen Truppen  auf dem
See Hung Tsoe im nördlichen Teile der ost¬
chinesischen Provinz Kiangsu fuhren , von ja¬
panischen Fliegern angegriffen und zum größ¬
ten Teil versenkt.

Die Stadt Haitschau,  wo sich das Haupt¬
quartier der im Norden der Provinz Kinags«
stehenden chinesischen Truppen befand, ist am
Samstagmorgen von den Japanern erobert
wo ^ °n.

Japanischer Vorstoß
auf Tschunghsian

Neue Erfolge in Nordchina
Tschungking, 4. März . Eine von Tschinschan,

120 Kilometer nordwestlich von Hankau , auf
Tschunghsian am Hänkiang vorstoßende japa¬
nische Formation macht schnelle Fort¬
schritte.  Die chinesische Verteidigung der
Stadt Tschunghsian soll unzureichend sein, so
daß man auch in chinesischen Kreisen mit einer
baldigen Einnahme rechnet.

Von Tschunghsian aus soll der japanische
Vorstoß dann den Han -Fluß entlang weiterge¬
hen und sich zunächst auf das 85 Kilometer
nordwestlich liegende Hsiangyang richten , das
»ine strategische Schlüsselstellung gegen Jt-
schang und Sian bildet und für die Umschlie¬
ßung der Provinz Schetschuan von großer Be¬
deutung ist.

Auch sie stacven
Selersttmde ln Kaaderr — Heulet»

Kaaden,  4 . März . Der erste 4. Mörz in
der befreiten Heimat ist keine sudrtendentschc
Angelegenheit , sondern Angelegenheit
des ganzen deutschen Volkes  gewor¬
den. Zum ersten Male dürften vor allem die
Sudetendeutschen für ihre Toten des 4. März
1919 eine Feierstunde gestalten, an der alle
Volksgenossen teilnahmrn , die Brüder aus dem
Altreich und der Ostmark ebenso wie die Volks¬
genossen jenseits der Reichsgrenzen.

Im Mittelpunkt dieser Weihestunde des gan¬
zen deutschen Volkes stand das nordwestböh¬
mische Städtchen Kaaden, wo am 4. März 1919
25 deutsche Menschen für Recht und Freiheit
ihr Leben lassen mußten.

Um 17 Uhr traf Gauleiter Konr . Heul ein
mit seiner Begleitung von Reichenberg kom¬
mend vor dem alten gotischen Rathaus in Kaa¬
den ein.

Um 17 Uhr 55 Minuten , zur selben Stunde,
wo vor nun genau zwanzig Jahren tschechi¬
sche Legionäre das mörderische Feuer gegen
wehrlose deutsche Menschen erüffneten, legte
der Gauleiter am Ehrengrabe der Gefallenen
auf dem stillen Friedhof vor der Stadt einen
Kranz  nieder . Im stummem Gedenken ver¬
weilte der Gauleiter lange am Grabe und grüte
die toten Leiden.

üm 22 Uhr begann der Aufmarsch  bei
Formationen zur Totenfeier.

Um 22.15 Uhr war der Aufmarsch der Ko¬
lonnen beendet. Schweigend füllten Zehn¬
tausende den weiten Marktplatz in Kaaden,
der von Tausenden von Fackeln umrahmt war.
Gegenüber der Ehrentribüne , auf der die zahl¬
reichen Ehrengäste und die Anverwandten der
Gefallenen des 4. März Platz genommen hat¬
ten, stand eine Abteilung der Wehrmacht. Hin¬
ter ihr die Formationen der Bewegung.

Um 22L0 Uhr erklangen die Glocken der
Alten Kirche. Gauleiter Konr . Henlein schritt
sodann unter dem Spiel des Musikzuges die
Front der Formationen ab und begab sich auf
die Tribüne . Unter den maßgebenden Per¬
sönlichkeiten von Partei , Staat Arnd Wehrmacht

für VenIWan-
;hrt die Helden de- 4. Mürz ISIS
sah man den Stellvertretenden Gauleiter Karl
Hermann Frank , die Regierungspräsidenten
von Aussig und Karlsbad , Hans Krebs und
Dr . Sebekowski.

Die Totenmusik von Stögbauer leitete die
Totenfeier ein. Gaupropagandaleiter Franz
Höller  verlas dann den Aufruf , den die
deutsch-böhmische Landesregierung zum 4. März
1919 erlassen hatte und in dem die Sudeten¬
deutschen aufgerufen wurden , den Tag der er¬
sten Sitzung des Volkshauses der Deutsch-
OesterreichischenRepublik, in dem alle Stämme
außer Deutsch-Böhmen vertreten waren , mit
einer allgemeinen Arbeitsruhe zu feiern . Die
Demonstrationen sollten eine flammende An¬
klage gegen die Gewalt sein, mit der man deut¬
sches Recht zu brechen suchte.

Gaupropagandalriter Höller verlas daun die
Orte der Kundgebungen , und die Hitler -Ju¬
gend antwortete mit der Zahl der Opfer, die
dort am 4. März gefallen Ware«, und legte die
gleiche Anzahl Fackeln vor dem Ehrenmal
gegenüber der Tribüne nieder. Nach dem Liede
„Wir heben unsere Hände" sprach Gauleiter
Konrad Henlein.

Er sagte in seiner Rede zum Schluß : „Die
Toten des 4. März standen uns durch zwei
Jahrzehnte im Kampfe zur Seite . Wo sich
Müdigkeit und Verzagtheit einschleichen wollte,
mahnten sie durch ihr Opfer, das nicht um¬
sonst sein durfte . Viele sind seither noch für
unser Recht und unsere Freiheit gefallen- Alle
Blutopfer des zwanzigjährigen Freiheitskamp¬
fes treten zu euch in eure Reihen . Ihres Op¬
fers wird mit uns das ganze deutsche Volk all¬
jährlich am Tage seiner Helden gedenken: denn
wer für Deutschland fiel , lebt ewig
im. deutschen Volke."

Am Schlüsse seiner Rede grüßte Konrad
Henlein den Führer und Befreier der Sude-
tendcutschen und gelobte neue Treue zum
Führer , Volk und Reich. Mit den Liedern der
Nation wurde die eindrucksvolle Feier ge¬
schlossen.

Er kann es Mt lassen
Lüge« solle« beweise» — Neuer Erguß Roosevelts im allen SM

Newhork, 4. Mürz . In Gegenwart des Ober¬
sten Gerichtshofes , des Kabinetts und des Di¬
plomatischen Korps fand am Sonnabend eine
gemeinsame Sitzung  beider Häuser des
Bundeskongresses zur Feier des Tages statt,
an dem vor 150 Jahren die Bundesverfassung
in Kraft getreten war und das Bundesparla¬
ment sich zu seiner ersten Sitzung zusammen¬
gefunden hatte.

Präsident Roosevelt  hielt die Festrede,
die — wie nicht anders zu erwarten war —
in ein eintöniges LobliedaufdieDemo-
kratie  ausklang . Er hütete sich dabei aller¬
dings sorgfältig , die Frage zu behandeln, ob
sich das sogenannte demokratische System in
diesem Zeitraum bewährt hätte und ob es nicht
nur den Theoretikern , sondern auch dem ame¬
rikanischen Volk Glück, Zufriedenheit und
Wohlstand gebracht hatte oder auch nur in
Zukunft bringen werde.

An Stelle dieser zweifellos wichtigen Erwä¬
gungen stieg Roosevelt wieder auf das hohe
Roß verbohrter Polemik  und warf
den volksregierten Staaten vor, daß sie
„unfrei " seien. Unfrei deshalb, weil ihre Ver¬
treter Wohl nicht nur bestimmte Cliquen , son¬
dern das ganze Volk repräsentierten.

Roosevelt beschäftigte sich mit der vom ersten
Bundeskongreß in der Verfassung niedergeleg¬
ten Grundrechten , der sogenannten „Bill of
rights ". Dabei hob er besonders die Freiheit
der Versammlungen und die Möglichkeit von
Bittgesuchen (l) an den Bundeskongreß her¬
vor . Jeder Parlamentarier in Washington , so
erklärte er. könne anhand von Briefen und
Telegrammen bezeugen, daß von diesen Rech¬
ten reichlich Gebrauch gemacht werde.

Ferner verwies Roosevelt auf die unbe¬
schränkte Redefreiheit und die sogenannte
Pressefreiheit , „die von der Regierung nie un¬
terdrückt werde". Selbstverständlich verschwieg
er auch hier bas unsichtbare Wirken übermäch¬
tiger Faktoren , die die sogenannte Pressefrei¬
heit ln den Vereinigten Staaten erledigt hat¬
ten.

Schließlich ging Roosevelt von Verdrehun¬
gen und merkwürdigen „Auffassungen " zu
glatten Lügen  über . Er log , daß in den
volksregierten Staaten die Reli¬
gion verfolgt  werde , so daß niemand
„Gott auf seine Weise ehren " könne. Er baute
bei dieser unverfrorenen Behauptung offen¬
sichtlich auf die Unkenntnis des amerikanischen
Volkes, das infolge der von ihm so gerühmten
„Pressefreiheit " selten in der Lage ist, Lügen
zu kontrollieren , weil die Blätter unter dem
Druck der erwähnten übermächtigen Faktoren
nur Zerrbilder der wahren Lage veröffentli¬
chen dürfen.

Stolz zählt Herr Roosevelt die Freiheiten
auf, an denen in seiner Demokratie nicht ge¬
rüttelt werden darf . Dem Amerikaner steht es
frei, verkündet Roosevelt, Petitionen an den
Bndeskongreß zu richten. Gewiß, wir glauben
ihm aufs Wort , daß in einem Lande mit
lO Millionen Arbeitslosen  ohne aus¬
reichende Unterstützung Hilferufe  aus höch¬
ster Not zu erschütternden Alltäg¬
lichkeiten  gehören mögen.

Wir , in einem Lande, das jeden Arbeitsfähi¬
gen in Lohn und Brot gebracht und jeden
Volksgenossen durch ein in der Welt beispiel¬
los - isantisches Sozialwerk vor Hunger und

Kalte geschützt haben, verfügen hier nicht über
die Erfahrungen des Herrn Roosevelt.

Die Pressefreiheit  darf natürlich auch
nicht fehlen.  Mit einer Pressefreiheit , wie
sie hier gemeint ist. nämlich einer unbe¬
schränkten Hetz - und Schimpf¬
erlaubnis  können die autoritären Staaten
allerdings nicht aufwarten . Die disziplinierte
Haltung der deutschen Presse, die die Lüge
und Verhetzung als politisches Kampfinstru¬
ment ablehnt und trotz der dauernden Pro¬
vokationen gewisser Staatsmänner und
Kriegstreiber sich mit sachlicher Schärfe
zur Wehr  setzt , sollte allerdings einem
Mann , der sich angeblich dem zivilisatorischen
Fortschritt der Menschheit verschrieben hat,
Vorbild sein.

Die Freiheit der Besetzung öffentlicher Po¬
sten- O. si tacuisses . . . ! Die zahlreichen Kor-
ruptions - und Skandalaffären  der
letzten Zeit bieten kein sonderlich überzeugen¬
des Argument , um uns von den Vorzügen die¬
ses Systems zu überzeugen. Dieser Teil der
Rede Roosevelts dürfte selbst seine fanatisch¬
sten Anhänger ziemlichst berührt haben, wenn
auch die. ach so freie Presse je nach ihrer Par¬
teibindung oder den mehr oder weniger zwei¬
felhaften Privatinteressen ihrer Geldgeber sich
eine gewisse Rücksicht bei der Erörterung die¬
ser Skandale auferlegen mußte.

Als größten Unterschied zwischen den Demo¬
kratien und den autoritären Staaten hat Roo¬
sevelt das demokratische Wahlsystem bezeichnet.
Es ist richtig: zwischen einer Regierung , die
sich auf eine knappe Mehrheit stützt und bei
allen möglichen Gelegenheiten an die Mas¬
seninstinkte appellieren  muß , um ja
nicht die paar entscheidenden Stimmen zu ver¬
lieren. und einer Volksführung , zu der sich in
einer freien, von keinen politischen oder wirt¬
schaftlichen Jnteressenklüngeln beeinflußten
Wahl über 99 Prozent der gesamten Wähler¬
schaft. also die gesamte Nation , bekennt, ist ein
himmelweiter Unterschied. Aber wir wollen ja
Herrn Roosevelt nicht von der Richtigkeit un¬
serer Staatsauffassung überzeugen, — wir
verbitten es uns nur , daß er sich in dieser
Form in unsere Verhältnisse einmischt. Bei
zehn Millionen Erwerbslosen gäbe es Wohl
vordringlichere Aufgaben . . .

Nächtliches Großfeuer
in Istanbul

Fünf große Geschäftshäuserausgebrannt
. . - 7 , . ' — " —'-s. PlluprgeicyaN!
viertel des Stadtteils Stambul  jenseits dl
großen Brücke hat ein nächtliches Gros
f .euer erheblichen Sachschaden  ang
richtet, der aus 25 Millionen Mark geschäl

Völlig ausgebrannt sind fünf sechsstöcki,
Geschäfts- und Bürohäuser mit Textilgeschä
ten. Warenlagern und Werkstätten. Etwa zel
andere Gebäude wurden durch das Feuer ur
das Wasser erheblich beschädigt. Die in dies--
Viertel zusammengedrängten türkischen ur
ausländischen Banken , darunter auch die Deu
sche Bank und die Deutsche Orientbank , kom
ten geschützt werden.

Die Löscharbeiten wurden durch Wasserman¬
gel sehr erschwert. Es mußten lange Schlauch¬
leitungen bis zu den Ufern des Goldenen
Horns gelegt werden. Einige Feuerwehrleute
wurden verletzt, sonst kamen Personen nichtzu Schaden.

Aus aller Welt
Jüdischer Müdchenhändler unschädlich

macht. Der Jude David Zajczhk,  ein mb'
nationaler Mädchenhändler,  wurde a»
Freitag von der Warschauer Polizei festge„ow
men. Der Jude verschleppte seit Jahren im,^
polnische Mädchen, die er notfalls sogar zu»,
Schein heiratete , ins Ausland . Diesem Zu,et
dienten auch Spelunken , die er in Warschau
und Madrid unterhielt . Zajczyk, der MitM
einer internationalen Mädchenhändlerbau!«
war , fiel auf Grund einer Anzeige eines sä,
ner Komplizen der Polizei in die Hände.

Jüdische Schwarzschlächtcr verhaftet . Die Wil.
naer Polizei führte kürzlich eine umfangreich,
Aktion gegen jüdische SchwarzschUjz.
tereien  durch , die sich der sanitären Kontrolle
entzogen, um dadurch die Schlachthausgebühren
zu sparen . 47 jüdische Schwarzschlächter kouu,
ten verhaftet und mehrere tausend Kilograum
nicht untersuchten Fleisches sowie lebend«
Vieh beschlagnahmt werden.

Moloch Sowjetunion . Vor über einem Jahr,
ist ein angebliches Ehepaar Robinson  aut
Newyork bei einer Reise durch die Sowjetunion
auf mysteriöse Weise verschwunden. Die Ang,,
legenheit kam jetzt wieder zur Sprache in eine«
Prozeß gegen neun Paßfälscher , von denen auch
das Ehepaar Robinson gefälschte Pässe erhol,
ten Hahen soll. Im Verlauf der Verhandlung
mußten die Vertreter der Bundesbehörde z«,
geben, daß sich über das Schicksal der beiden
amerikanischen Reisenden in der Sowjetunionj
nichts habe in Erfahrung bringen lassen.

Ernste Unruhen auf den Philippinen.
Präsident der Philippinen , Quezon , hat oo«
Parlament 250 000 Dollar angefordert zur Bi-
kämpfung ernster Unruhen  auf den
Philippinen . Dort ist es in drei Provinzen zu
Streitigkeiten zwischen den Landbesitzern uud
den Reichsfarmpächtern über die gesetzlich vor¬
gesehene Ernteverteilung gekommen. Präsident
Quezon drohte an, Gewalt zur Wieder^ . '
lung der Ordnung anzuwenden . Weitere bä.
hundert Gendarmen sind in die UnruhegM i
der Provinz Pampagna entsandt worden.

Die Folgen der japanischen Explosions-Kstc,
strophe — 87 Tote . Nach einer Mitteilung de,
Generalleutnants Jtagaki vor dem japanisch!! i
Oberhaus hat sich die Anzahl der Opser dir
Explosions - und Brandkatastrophe in Hirakat»
noch erhöht . Es wurden 67 Tote , 187 Vermiß!,
und 580 Verwundete festgestellt. Durch die Ex.
plosion sind 39 Häuser ganz und 176 Hansa
teilweise zerstört worden , durch Feuer wurde?,
286 Häuser ganz und 57 Häuser teilweise eiu-
geäschert. Die Katastrophe war durch nachlässi¬
ges Umgehen mit einer Granate entstände«
Jtagaki versicherte den Mitgliedern des Ober¬
hauses, daß die Katastrophe von Hirakata die
Fortsetzung der japanischen Kriegsoperationm
nicht —

—>encre « -rangücke „Admiral KarpfangerS'
gefunden. Das argentinische Marineminisie-
rium in Buenos Aires hat die Agentur der
Hapag davon in Kenntnis gesetzt, daß ein Ko¬
lonist an der Küste von Feuerland Wrack¬
stücke gefunden  habe , die nach Ansicht des
Ministeriums von dem verschollenen deutsche«
Segelschulschiff „Admiral Karpfanger " stam¬
men. Es soll sich um einen Fensterrahmen und
um einen beschädigten Rettungsring handeln,
der die Aufschrift trägt „Admiral Karpfanger',
Die Wrackstückewerden auf schnellstem Wege
zur Untersuchung nach Hamburg gebracht

Iahrgangweise Lnftschutz-
ausbUdung der Jugend

Vereinbarung zwischen Reichsjugendführ»
und ReichsluftschiitzbunS

Berlin , 4. März . Zwischen der Reichsjugend- ^
führung und dem Präsidium des Reichslust- ,
schutzbundes wurde soeben eine Vereinba¬
rung  getroffen , wonach bereits in den nächsten
Monaten ein verstärkter Einsatz  der deut¬
schen Jugend in der L u s ts ch utz a rbeit
erfolgen wird.

In dem Bestreben, das gesamte deutsche Voll
luftschutzbereit zu machen, werden in Zukunst «
alle deutschen Jungen und Mädchen im Altn j
von 13 bis 14 Jahren , das ist der letzte Jahr- s
gang des deutschen Jungvolks und des Jung- t
mädelbundes , in jedem Jahr in Sonder - ,
lehrgängen im Selbstschutz  ausgebil - j
det. Die HI . und der BDM . stellen dem RLB> ,
die zu dieser Ausbildung zusätzlich erforderst- ,
chen Lehrkräfte zur Verfügung . Verbindungs- -
sichrer aller HI .- und BDM .-Einheiteu bis ,
herunter zu den Gemeinde - und Reviergrup- I
pen des RLB . werden ständig eng mit de« ^
Reichsluftschutzbund zusammenarbcitcn und dir .
dem RLB . übertragenen Aufgaben und Ziest
im Kreise der HI . und des BDM . fördern.

Jedes Jahr wird ein gemeinschaftli¬
cher Jugendluftschutztag durchgefiihrt,
der von der geleisteten Arbeit Zeugnis ob¬
legen wird . Im übrigen finden in allen Som¬
merlagern der HI . und des BDM . Unterwei¬
sungen im Luftschutz statt . In den nächste»
Monaten werden die Lehrkräfte aus HI - »»»
BDM . ausgebildet . Am 1. November 1933 setzt
die Selbstschutzausbildung ganzer Jahrgänge
ein.

Mit dieser Vereinbarung hat die deutsche
Jugend ein Bekenntnis abgelegt , daß sie teu-
haben will an der Verteidigung des Reiches-

Der Fürst von Liechtenstein  hat nach sei¬
nem zweitägigen Besuch in der ReichshaM-
stadt Berlin  am Freitagabend mit den Hee¬
ren seiner Begleitung vom Anhalter Bahnh«
aus verlasse ».
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— Aeutt'ttgen.(Wassermangel bei Schuppen-
brand.) Gegen 21.30 Uhr brach in einem neben dem Som¬
merhaus von Drogist Steiger gelegenen Schuppen Feuer
<ms. Die Löscharbeiten gestalteten sich wegen des Mangels
an Wasser und des schlechten Anfahrtswegs überaus schwie¬
rig. Die vorhandenen Zisternen, ja sogar die in der Nähe
liegenden Abwasserschächte mutzten zur Bekämpfung des Bran-
dez herhalten. Da ferner die Gefahr bestand, datz der an¬
grenzende Wald in Mitleidenschaft gezogen würde, mutzte
auch noch der Pionierwagen der Feuerwehr eingesetzt werden.
Der Schuppen, in dem sich ein Rohölmotor zur Erzeugung
von Kraststrom befand, ist niedergebrannt, dagegen konnte
das Sommerhaus erhalten werden. Der Brand war infolge
des hochgelegenen Brandobjekts weithin sichtbar.

— Nürtingen. (Gefaßter Fahrradmarder .)
Einem hiesigen Handwerker, der noch in einem Betrieb zu
tun hatte, wurde das vor dem Gebäude aufgestellte Fahrrad
gestohlen. Die Ermittlungen führten zur Festnahme des Fahr-
raddiebs, der das Rad bereits als Expreßgut nach Stetten
de, Haigerloch, von wo der Fahrradmarder stammt, ausge¬
geben hatte. Der Dieb wurde aus dem Bett heraus verhaftet.

— Gunningen, Kr. Tuttlingen. (Das erste Dorf-
slppenbuch.) Hauptlehrer Ottmar Schlick-Emmingen hat
mmonatelanger Arbeit ein interessantes Dorfsippenbuch, das
eiste im Kreis Tuttlingen, zusammengestellt. Wenn die Kir¬
chenbücher im Original auch nur bis zum Jahre 178Z zurück¬
reichen— in diesem Jahre wurde Gunningen selbständige
Pfarrei— so gehen sie in einer Familienregi'sterabschrift doch
bis zum Jahre 1600 zurück. Seit 1600 gab es in Gunningen
M Sippennamen, von denen heute nur noch 37 vorhanden
sind. Insgesamt sind in dem Gunninger Sippenbuch 530
Familien mit nahezu 5600 Personen verzeichnet worden.
Am stärksten vertreten ist die Sippe Schlecht(in 50 Familien
mit 460 Personen). Es folgt die Sippe Köhler(46 Familien
mir 430 Personen).

— Gönningen, Kr. Reutlingen. (Kind stürzt aus
dem Fenster.) Das zweijährige Söhnchen des Schreiner-
Misters Wolf Rufs stürzte in einem unbewachten Augenblick
ms dem Fenster des 1. Stockes auf die Strotze. Es erlitt
einen schweren Schädelbruch.

— Neckartenzlingen, Kr. Nürtingen. (Unbewachtes
Kind stürzt aus dem Fenster .) Das vierjährige Söhn,
chen des Landwirts Daniel Mayer spielte am Fenster und fiel
plötzlich hinaus, da niemand in der Nähe war und Obacht
gegeben hatte. Das Kind erlitt schwere Kopfverletzungen.

—Ulm. (In den Reichstag berufen .) Als Nach¬
folger für den verstorbenen SA.-Oberführer Utz-Stuttgart
wurde der Führer der SA.-Vrigade 56, Brigadeführer Ha¬
genmeyer, in den Reichstag berufen. Damit stellt die alte^
nationalsozialistische Hochburg Ulm insgesamt drei Reichstags¬
abgeordnete, nämlich außer Brigadeführer Zagenmeyer Kreis¬
leiter Gauinspekteur Maier und SS .-Brigadeführer Poli¬
zeidirektor Dächer. Brigadeführer Erich Hagenmeyer stammt
aus dem Kreis Münsingen und«steht im 47. Lebensjahr.
Vier Jahre stand er im Feld und kehrte als Leutnantd. R.
zurück. 1919 trat er in den Deutsch-Völkischen Schutz- und
Twßbund und im August 1920 in die nationalsozialistische
Bewegung ein. 1927 erfolgte sein Wiedereintritt in die NS.-
DAP. mit der Mitgliedsnummer 70182. Der SA. gehört
Brigadeführer Hagenmeyer seit 1929 an. . . . .

Auf der Fahrt in die Heimat gestorben.
—Plochingen. Frau Rosine Münz, geb. Fühle, die vor

16 Jahren in schwerster Zeit als 54-Jährige mit ihrer Familie
nach Brasilien ausgewandert war und drüben ihren Mann
durch einen Unglücksfall verloren hatte, faßte vor kurzem den
Entschluß, in die Heimat zurückzukehren und dort den Lebens¬
abend zu verbringen. Als nun die 70-Jährige in Begleitung
ihrer Tochter und deren Familie auf der Heimreise war, er¬
krankte sie plötzlich und starb auf hoher See. Im Golf von
Biscaya wurde ihre Leiche ins Meer gesenkt.

. " Arlishsfen. (Sühne für fahrlässige Tö°
tuiig .) In der Nacht zum 12. Januar wurde bei Herlis-
hüfen der Neichsbahnobersekretär Albrecht, der mit seiner

auf dem Heimweg war, von einem Kraftwagen erfaßt.
Albrecht wurde gegen die Windschutzscheibe geschleudert und
starb wenige Minuten darauf. Vor der Großen Strafkam¬
mer Ravensburg hatte sich nun der aus Laupheim stam-
inende Fahrer der bei der Unglücksfahrt unter Alkoholeinfluß
gestanden, iMle, wegen fahrlässiger Tötung zu verantworten.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu sieben Mo-natenGefanams.

Aus -rr Gauhauptftadt
— Stuttgart, 4. März.

Die Betriebsfamilie Robert Bosch. In dem mit den
Farben des Dritten Reiches und den weltbekannten Sym¬
bolen der Firma Robert Bosch prächtig geschmückten Fest¬
saal der Eewerbehalle fand der erste der drei hintereinander¬
folgenden Bosch-Kameradschaftsabendr statt. In den Reihen
der zu mehreren Tausenden erschienenen Bosch-Betriebsfamilie
bemerkte mcku zahlreiche Vertreter von Partei, Staat, Wehr,
macht und Wirtschaft, unter ihnen den Reichstreuhänder der
Arbeit Südwest, Dr. Kimmich, Stadtkommandant Oberst
Rösler und Stadtrat Dr. Locher. Sie alle wurden von dem
stellvertretendenBetriebsführer der Firma Bosch, Direktor
Debatin. namens der Betriebsführung herzlich begrüßt.

Rettungstat einer Frau. In einem Hause der Möhrin-
gerstratze fiel ein fünfjähriges Kind aus einem Fenster des
3. Stockwerks in den Hofraum. Eine im Hofe anwesende
Frau sprang geistesgegenwärtig hinzu und fing das Kind auf,
fodaß es nur eine Kopfhautoerletzung erlitt.

Kleiner Fabrikbrand. Nachts wurden die Feuerwache3
und der Freiwillige Löschzug Stuttgart-Untertürkheim nach
der Augsburgerstraße gerufen, wo in einem Fabrikbetrieb ein
Brand entstanden war. Das Feuer konnte rasch gelöscht
werden.

Durch Stichflamim verletzt. In einem Fabrikbetrieb in
Feuerbach entstand an einem Warmwasferkessel bei Verrich¬
tung von Schweißarbeiten eine Stichflamme, die einen 31-
jährigen Arbeiter am linken Oberarm und an der linken Brust¬
seite verletzte.

Oer Kochtopf - es Volkes
Beseitigung der Landflucht und der Unterbewertung der

Landarbeit dringend erforderlich.
Immer wieder sind in letzter Zeit mit allem Nachdruck

die Folgen herausgestellt worden, die unserem Volke durch
die Landflucht und die Unterbewertung der Landarbeit dro¬
hen. Aus einer Arbeitstagung der Eaupropagandaleitung
Württemberg im Saale des Stuttgarter Stadtgartens spra¬
chen führende Männer der Partei über die genannten Pro¬
bleme und richteten einen mahnenden Appell an alle ln Frage
kommenden Kreise, sich der Tragweite dieser Probleme be¬
wußt zu werden.

Eaupropagandaleiter Mauer,  der die Tagung eröff¬
net«, erinnerte einleitend an den Ausspruch des amerikanische
Senators Pittman, daß man einen Menschen nicht zu erschie¬
ßen brauche, wenn man ihn allshungern könne. Unter diesen
Umständen ist es, so betonte der Redner, verbrecherisch, wenn
es in Deutschland Menschen gibt, die kein Interesse für das
Bauerntum aufbringen und die nach nicht begriffen haben,
daß es der deutsche Bauer ist, der unser Brot sicherstellt.
Die Partei wird unter allen Umständen dafür sorgen, daß
alle Kreise, Organisationen, Institute usw. eingesetzt werden
im Kampfe gegen das brennendste Problem unseres Land¬
volkes, die Landflucht. Der deutsche Bauer war einer der
ersten, der in der Kampfzeit die nationalsozialistische Idee be¬
griffen hat. Nicht nur auf dem Lande, sondern gerade
in der Stadt mutz das deutsche Bauerntum wieder so ge¬
würdigt werden, wie es der Bauer verdient. Die Unterbe¬

wertung der Landarbeit muß verschwinden. Es ist nötig, daß
im Bauerntum selbst das Gefühl des Stolzes auf seine Ar¬
beit geweckt wird. Ter nationalsozialistische Staat hat bisher
davon abgesehen, zur Beseitigung der Landflucht drako¬
nische Maßnahmen  zu ergreifen in dem Bewußtsein, datz
diese Frage durch geeignete Menschensührung und Aufklärung
zu lösen ist. Gewiß schadet es keinem Städter, wenn er fei-
nen Urlaub aus dem Lande verbringt und beim Bauern sel¬
ber mit Hand anlegt. Es werden auch in diesem Jahre wie¬
der zahlreiche ausländische Landarbeiter nach Deutschland
kommen. Aber all« diese Maßnahmen stellen keine Ideal¬
lösung dar, denn wenn wir einmal keinen bodenständigen deut¬
schen Knecht und keine deutsch« Magd mehr haben, dann wer-
den wir auch einmal keinen deutschen Bauern und kein« Bäue¬
rin mehr haben. Schon im Dorfe muß begonnen werden,
diesen Fragen gegenüberzutreten, um zu erkennen, wo die
Fehler liegen. Zweifellos kann dieses Problem nicht von
heute aus morgen gelöst werdsn, aber es muß in Angriff ge¬
nommen werben, weil die Sicherung der Nahrung für das
deutsche Volk genau so wichtig ist wie die Schaffung unserer
Wehrfreiheit, und deshalb kann man als den kleinsten Rü¬
stungsbetrieb in Deutschland den Bauernhof bezeichnen. Wer
an ihm Sabotage treibt, sabotiert unsere Wehrhaftmachnng.

LandesbauernführerArnold  gab in einer kurzen An¬
sprache einen Einblick in verschiedene, gerade Württembergs
Landwirtschaft berührende Fragen. Der Bauer habe jedes
Jahr seine Produktion gesteigert, und doch seien wir noch
lange nicht am Ende der Möglichkeiten einer Erzeugungs-
steigerung angelangt. Wenn dem Landvolk die nötigen Ar¬
beitskräfte zur Verfügung ständen, so könnte cs noch außer¬
ordentlich viel mehr aus dem deutschen Boden herausholen.
Es sei noch sehr viel zu tun, um dem deutschen Bauern das
Leben wieder liebenswert zu machen und um ihn zu dem erst¬
klassigen Bauem zu machen, der in der Lage sei, den deut¬
schen Boden auch wirklich zu bewirtschaften, sodaß aus dem
letzten Quadratmeter Land das Höchstmögliche herausgeholt
werde. Man wolle nicht einen Konjunkturbauern,
sondern den Bauern, der auf seinem Grund und Boden am
richtigen Platze ist. Der Landesbauernführer wandte sich
dann gegen die Behauptung, daß man— vielleicht mit zu
ausgiebiger Anwendung von künstlichen Düngemitteln—
den Boden auf vielen Bauernhöfen bereits 'verdorben
habe. Ein Beweis für das Gegenteil dieser Behauptung sei
di« Tatsache, daß die Erträge noch immer im Ansteigen seien.
Es wäre schade, wenn nun plötzlich alle Mühe und Arbeit,
die sich das Landvolk bisber aemackt kabe. lediglich weaen
des Mangels an Arbeitskräften umsonst gewesen wäre. Lei-
der stehe es in vielen Betrieben bereits sehr schlimm, da selbst
für die notwendigsten Arbeiten keine Leute mehr zur Ver¬
fügung stünden. Die bedenklichste Erscheinung vielleicht aber
sei, daß heute viele Jungbauern keine Möglichkeit zum Hei¬
raten mehr hätten, weil viele Bauernmädchen nicht mehr aus
dem Lande bleiben wollten.

Dann wies der Staüsleiter des agrarpolitischen Apparats
der Reichsleitung der NSDAP., Motz, in zweistündiger
Rede nach, daß alles, was heute über die Nöte und Sorgen
des deutschen Landvolks gesprochen und geschrieben wird, nicht
nur das Landvolk, sondern mindestens im gleichen Maße
auch ine städtische Bevölkerung angeht. Die ganze Einstellung
vieler Volksgenossen zur Agrarpolitik bedürfe noch einer
grundlegenden Wandlung. Der Gesichtspunkt vom Kochs¬
tops des Einzelnen  habe in den Hintergrund zu treten
gegenüber der Frage nach dem Kochtops des ganzen
Volkes,  denn zwischen der Ernährungssreiheit und der poll¬
tischen Handlungsfreiheit des deutschen Dolles bestehe kein
Unterschied. Die Sicherung unserer Ernährungspolitik habe
erst die Voraussetzung gebildet für die geschichtlichen Ent¬
scheidungen und Erfolge des Führers. Der Redner zeigt«
dann die Ursachen  für die Landflucht und die Unterbewer¬
tung der Landarbeit auf, die ihre Wurzeln noch weit in der
liberalistischen Zeit haben. Der Führer werde auch in die¬
sen Fragen Abhilfe schaffen, und der Bauer dürfe versichert
sein, daß das deutsche Voll in seiner Gesamtheit die Lage de»
Landvolks erkennt und verständnisvoll hinter ihm steht.

61 (Nachdruck verboten.)
„Ich bedauere, das werden Sie erst an Bord des

.Golden Star' erfahren! — Jedenfalls setzt Frau Georgia
jetzt, nachdem sie eingesehen hat, daß ihr der Weg zu den
englischen Behörden versperrt ist, alle Hoffnung auf Ihre
Hilfe, meine Herren. Nach den Worten ihres Gatten sind
Sie beide seine einzigen wahren Freunde. Es gibt sonst
niemanden, an den sie sich wenden könnte. — Und ich
hoffe, Sie werden der gequälten Frau Ihre Hilfe nicht
verweigern!"

Hörder schüttelte den Kopf. „Der beste Beweis dafür
sst es doch wohl, daß wir mit Ihnen auf dem Wege nach
Hamburg sind!"

„Es gehen auch noch Züge von Hamburg nach Berlin
zurück", widersprach der Südamerikaner mit einem bedeu¬
tungsvollen Lächeln.
. „Verlassen Sie sich darauf, Herr Scalandri, ich werde

erneu solchen Zug erst dann benutzen, wenn Irving
gleicher aufgefunden ist oder wenn Gewißheit über sein
Schicksal besteht!"

„Um so besser, Herr Hörder, um so besser!" Aber aus
Scalandris Mienen war es unschwer herauszulesen, daß
er das Gegenteil dachte. Und das war die erste Blöße, die
Vv. sich in Henning Hörders Augen gegeben hatte. „Aber
Sie, Herr Doktor Belot, wie denken Sie darüber?"

Der Franzose machte eine ungewisse Geste.
„Ich weiß nicht recht, es geht hier doch irgendwie um

wirtschaftliche Interessen der englischen Regierung, und
oo unsereiner ein Recht hat, sich da hineinzumischen?"
. „Unsinn, Belot! Es geht hier um Fletcher, das habe
A >zhnen schon einmal gesagt. Alle andern Interessen
wussen uns da gleichgültig sein."

„Verzeihung, Herr Hörder, aber Herr Doktor Belot
M mit seinen Bedenken nicht so ganz unrecht."

Sie vertreten Irving Fletchers Sache reichlich
schlecht, Herr Scalandri!"

„Ich wollte Sie nur darauf aufmerksam machen."
„Danke, das ist nun ja auch geschehen! — Eine Frage

»och, Herr Scalandri, sind Sie im Besitz von Karlenmate-
vlm, aus dem wir uns schon jetzt einen Ueberblick über
°as Gebiet an der Goldküste verschaffen könnten?" Hen-
Umg Hörder wußte die Antwort im voraus, denn heute

rüh, als der Sekretär seinen Koffer gepackt hatte, waren
hm die Landkarten, die dort zusammengefaltet in einer
veitentafche steckten, nicht entgangen.

Scalandri nickte hastig. „Gewiß! Wenn Sie mich hier
rwarten wollen, meine Herren? Mein Koffer steht ja m
mserm Abteil."

„Gehen Sie nur."
„Und seien Sie vorsichtig, damit Fräulein Fletcher

icht erwacht!" mahnte Aristide Belot.
Gleich darauf hatte Scalandri den Speisewagen ver-

issen. Die beiden Freunde, der Deutsche und der Fran-
ose, waren allein.

Stumm blickten sie sich an, bis endlich Hörder un-
eduldig das Schweigen brach: „Was halten Sie von der
anzen Sache, Belot?"

„Eine ganz undurchsichtige Angelegenheit! Man sollte
eber die Finger davonlassen!"

„Und— Irving Fletcher?"
„Ich weiß nicht. . .", wich der andere dieser Frage

us. „Sehen Sie, mein Lieber, das ist alles so unklar, so
»iderspruchsvoll. Man sucht unsere Hilfe— und verheim-
cht uns die wichtigsten Zusammenhänge. Man fordert
ns zur Reise nach Afrika auf — und rät uns doch Uns¬
er ziemlich unverhüllt davon ab."

„Dann- kann es auch schon zu spät sein für ein
iUlück. mein Freund!"

„Ich will nicht zurück. Ich will Fletcher helfen, wenn
z möqlich ist. Mit jenem Händedruck der Kameradschaft
amals im Keller von Villois hat er mich dazu verpflich-
D Jedenfalls empfinde ich das so." Henning Hörder
arrte aus dem Fenster. Erst nach einer geraumen Weile
igle er leise hinzu: „Und dann ist da auch noch etwas
ndres."

„Etwas andres?" ^
Belot, haben Sie denn ganz vergessen, daß Barbara

letcher uns um Hilfe gebeten hat, noch bevor Nicolo
Icalandri mit seiner ebenso abenteuerlichen, wie verwirr-
n, unklaren Geschichte austauchte?"

Forschend blickte der Arztm das Gesicht des deutschen
reundes Dann senkte er langsam den Kopf: „Rein, das
we ich nicht vergessen. Und wenn mich etwas auf der
Zelt veranlassen könnte, mich über meine Bedenken hm-
>egznsetzen. dann wäre es der Gedanke an Barbara

'Hörder hi""? dem andern die Hand hin. Zögernd
üg Belot ein.

„Also gut, soll es kommen, wie es will, ich bin mit
dabei!"

Dann plötzlich tauchte wieder Nicolo Scalandri im
Speisewagen auf. Hinter ihm in der Tür stand Barbara.

Auf den ersten Blick erkannten die beiden Männer,
datz da etwas Außergewöhnliches geschehen sein mußte.
Zu auffällig war der verstörte Ausdruck in den Zügen
des Südamerikaners. Seine Bestürzung fand in Bar¬
baras Gesicht ein deutliches Spiegelbild.

„Mein Koffer— man hat mir meinen Koffer ge¬
stohlen! Den Koffer mit den Landkarten!" stieß der Süd¬
amerikaner atemlos hervor.

„Und ist das denn wirklich so ein unersetzlicher Ver¬
lust?"

„Das nicht gerade, aber ich mache mir Gedanken."
Er unterbrach sich mitten im Satz, um sich an den Zug¬
führer zu wenden, der in diesem Augenblick in der Tür
des Wagens austauchte. „Man Hai mir meinen Koffer
gestohlen! Ich verlange, daß sofort der ganze Zug durch
sucht wird! Jeder Reisende muß. . ."

„Einen Augenblick, mein Herr!" wehrte der Beamü
ruhig ab. „Wollen Sie mir erst einmal eine Beschreibung
des Kosters geben?"

„Ein schwarzer Lacklederkoffer mit braunen Riemen,
mit meinem Monogramm auf dem Deckel: N. S ."

„Wollen Sir mir, bitte, folgen? — Ihr Koffer ist
nämlich vor einigen Minuten ohne mein Wissen in mein
Dienstabteil gestellt worden."

„Gestellt worden? — Aber ich begreife nicht. . ."
Kopfschüttelnd folgte der Sekretär dem Beamten.
Belot und Hörder blieben mit Barbara in dem

Wagen zurück, wechselten einen ratlosen Blick.
„Ist das wirklich so, Fräulein Fletcher? — Sie

waren doch die ganze Zeit über in unserm Abteil?" fragte
der Deutsche befremdet.

„Gewiß, ja, aber— ich war so müde— ich war ein¬
geschlafen und wurde erst wach, als Scalandri mich erregt
nach dem Verbleib seines Koffers fragte." Die Stimme
des Mädchens zitterte leicht. „Mir einmal war es mir
so, als ob eine Hand über mein Gesicht strich; aber das
kann ja auch eine Täuschung gewesen sein."

„Werden Sie daraus klug, Belot?"
„Ich? — Nein." Aristide Belot stand da und hatte

nur Augen für Barbara. Kaum, daß er auf Hennings
erregte Frage antwortete.

(Fortsetzung folgt.)



KMeenjüger—eln wilder Veruf!
Zn üer ijeimat der Klapperschlangen — Kugelkaktus als Waffelkaraffe

Rer Rauschtrank üer Znüios
Auf der kleinen Insel Aruba , im Karibi¬

schen Meer , fing dieses Abenteuer an . Unser
Frachtdampfer hatte Ladung für eine amerika¬
nische Oetgesellschaft und ging für einige Tage
in dem verträumten Hafen vor Anker . Wir
Waren , ehrlich gesagt , enttäuscht , denn Aruba
ist nicht halb so schön wie sein klangvoller
Name . Es gibt hier keine Palmen und
Dschungelgewächse , allenfalls ein paar ver¬
staubte Dornenbüsche und zahllose Kakteen.
Kakteen in allen Formen und Grützen . Sie
überziehen die Insel wie undurchdringliche
Drahtverhaue , und die Eingeborenen haben
sich ängstlich an den Rand der Insel zurück¬
gezogen.

Hier lernte ich einer: braungebrannten
Abenteurer kennen , dem es sichtlich Spatz
machte, in dieser unangenehmen Wildnis her¬
umzustreifen , und der sogar sein gutes Geld
dadurch verdiente Wahrend jeder vernünf¬
tige Mensch einen Bogen um die Kaktushecken
machte , verschwand dieser sonderbare Mensch
oft tagelang in der unheimlichen Einöde , um
schließlich schwerbepackt, mit blutigen Kratzern
in Gesicht und Händen , in die Zivilisation zu¬
rückzukehren.

Eines Tages schloß ich Freundschaft mit dem
Sonderling . Ich stolperte gerade einen schma¬
len Lehmpfad entlang , da kam ein uralter
Ford über den Weg geschaukelt . Ganz behut¬
sam wogte er von einer Seite zur andern.
Der Fahrer rollte so vorsichtig daher , als
hätte er Dynamit im Wagen . Jetzt zog er
sachte die Bremsen an . Vielleicht brachte er
einen Kranken zur Stadt . Doch als ich in den
Wagen blickte, sah ich nur einen besonders
umfangreichen Kaktus.

Der Fremde grützte freundlich und fügte
fluchend aus englisch hinzu , daß es eine
„bloockz»" Arbeit war , diesen Burschen aus
der Wildnis fortzuschaffen . Im übrigen sei
er nicht verrückt, wie die Leute an der Küste
behaupteten . Er treibe sich keineswegs zum
Vergnügen in der Stachelwildnis herum.
Woil — in den Büchern bezeichne man Leute
seines Schlages mit Kakteenjäger.

Mein Bekannter , offenbar Amerikaner,
nickte eifrig mit dem Kopf . Seit zwei Jahr¬
zehnten betrieb er dieses seltsame Gewerbe.
Er hatte die heißen Geröllwüsten Kalifor¬
niens durchstreift , kannte die Schluchten der
kolumbischen Anden und lebte zwischen den
Indianern des Gran Chaco . Auf diesen aben¬
teuerlichen Fahrten hatte er so nebenbei meh¬
rere neue Kakteenarten entdeckt. Seine stach¬
lige Beute verkaufte er an Botanische Gärten
und private Liebhaber nach allen Weltteilen.

Was soll ich leugnen : Ich witterte neue
Abenteuer , und eines Tages folgte ich mei¬
nem Bekannten auf die Kakteenjagd , um mir
diesen „blooä ^" Svort , wie er vielversprechend
meinte , mal aus der Nähe anzusehen.

Ein schläfriger Maulesel trottete mit zwei
Packlisten neben uns her. Bald war die letzte
Wegspur verschwunden , und wir mußten mit
der Machete , dem unentbehrlichen Buschmes¬
ser, einen Pfad in das dornige Dickicht schla¬
gen . Leblos und starr ragten überall die ver¬
staubten Säulen empor . Nichts als Steine
und Kakteen — eine stumme , wildromantische
Landschaft.

Dennoch gab es viel zu sehen . Weit über
unseren Köpfen leuchteten die Blüten unge¬
heurer Kandelaberkakteen . Bis zu zwanzig
Meter werden diese Riesen hoch. Manche Ge¬
wächse sind nur dem geübten Auge des Kak¬
teenjägers sichtbar. Weite Fläche scheinen völ¬

lig vegetationslos zu sein , bis eine winzige
Blüte verrät , daß in den vermeintlichen Fels¬
blöcken und Steinen Leben ist. Die unschein¬
baren grauen Pflanzen entwickeln oft eine
märchenhafte Pracht . Im Dschungelgestrüpp
von Haiti sah ich die „Königin der Nacht ",
eine zauberhafte Kaktnsblüte , die im Licht des
dämmernden Tages welkt und vergeht.
Tückisch winden sich die wilden Opuntien über
Felsen und Hindernisse . Gleich den Armen
eines Polypen halten sie ihr Opfer fest u'nü
senken ihre Widerhaken schmerzend in die
Haut . Unheimlich mutet das Erlebnis eines
mexikanischen Pflanzers an . der auf der Flucht
vor aufständischen Indianern unter so ein
Opuntiengestrüpp kroch und erst nach drei - !
tägiger Suche halbverdurstet aufgefunden j
wurde . Die schrecklichen Greifzangen hatten
seinen Körper umklammert , und es dauerte
lange , bis er von allen Stacheln befreit war.

Mitunter hat man das Gefühl , als käme
man nie wieder aus dreier unheimlichen Land¬
schaft heraus . Als hätte man sich rettungslos
verirrt . Aber der erfahrene Kakteenjäger lacht
über meine Besorgnisse . Erstens ist Aruba
viel zu klein für solche Abenteuer , und dann
weitz er sich zu helfen . In Texas war er ein¬
mal vom Wege abgekommen und hatte kein
Trinkwasser mehr . Da schnitt er einen kugel¬
förmigen Kaktus aus und fand Saft in ge¬
nügender Menge . Die mißachteten Stachel¬
geschöpfe haben manche nützliche Eigenschaft.
Sie dienen den verirrten Eingeborenen nicht
nur als Wasserkaraffe , sondern in vielen Fäl¬
len auch als — Schnapsfabrik ! Aus dem Saft
der Agave wird der berauschende Pulgue ge¬
wonnen . der gefährliche Festtrank der Indios.

Fortan ist meine Unternehmungslust ge¬
dämpft Allmählich werde ich rechtschaffen
müde und denke an den Heimweg . Da ge¬
schieht es ! Mein Freund zuckt zusammen und
starrt ein graugrünes Ungetüm an . das uns
gerade den Weg versperrt . Ich kann nichts

Besonderes daran entdeckelt, aber ich bin ein
unerfahrenes Greenhorn . Der Kakteenjäger
strahlt über das ganze Gesicht und murmelt
einen langen lateinischen Namen . Er streift
die ledernen Handschuhe über und greift zur
Machete . Jetzt weiß ich auch, weshalb er die
ganze Zeit eine lange Schnur am Gürtel ge¬
tragen hat . Mit der Geschicklichkeit eines Cow¬
boys wirft er den Lasso um die Neste des star¬
ren Riesen , Bald liegen d:e stachligen Triebe
wohlverpackt in den Packlisten des geduldigen
Maulesels , um später rm Gewächshaus irgend¬
eines spleenigen Dollarkönigs wieder aufzu¬
erstehen.

Als wir endlich den Heimweg antreten , singt
der Dankee fröhliche Lieder . Dann haut er
mir begeistert auf die Schulter . „Well,
Loz», das ist 'ne Beute ! Seit Wochen bin ich
hinter diesem Kaktus her ! Uebrigens , wie ge¬
fällt Ihnen der Sport ? Werden Sie mein
Teilhaber — scheinen mir wirklich Glück zu
bringen !"

Aber ich blicke nur betrübt auf meine zer-
schundenen Hände und denke an die Klapper¬
schlangen.

„dlo. Sir , vielen Dank !"
Es ist nicht jeder zum Kakteenjäger geeig¬

net ! Rudolf Jacobs.
-- * —

Für 1606 Francs die Freundin verpfändet.
Durch eine Schießerei in der Gegend der

Pariser Markthallen kam ein merkwürdiger
Handel zur Kenntnis der Polizei . Ein ge¬
wisser Emil Cubelles konnte eine ihm gelie¬
hene Summe von tOOO Francs nicht zurück¬
geben und entschloß sich deshalb dem Geld-
leiher Jean Pignol seine Freundin Elise
Caillot zu überlassen . Pignol war mit dieser
Ueberschreibung einverstanden , auch das Mäd¬
chen, das im Marktgebiet den Namen „La
Marseillaise " hatte , erklärte sich bereit , den
Tausch anzunehmen . Aber ein anderer Freund

»der Elise Caillot legte sich ins Zeug und gab
auf Pignol drei Schüsse ab, als dieser seine
für tOOO Francs erworbene Freundin ab¬
holen wollte . Die Schüsse trafen nicht, aber
sie alarmierten die Polizei , die das Geschäft
endgültig zerschlug.

Ein Stimmungsbild aus Tirol . Weltbild M -.
Eine Aufnahme , die im Sommer alltäglich wirkt , im Winter aber ihre besonderen Reize hat.
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Die Woche in Berlin
Ueber 67 Millionen Berliner 1938 im Kino . — Der Winter ist ausgefallen . — Probe
eiersuchen . — Unentwegt den gesteckten Zielen entgegen.

Welche Zerstreuung sucht der Berliner am
meisten ? Läßt sich diese Frage überhaupt ein¬
wandfrei beantworten ? Nun , die Statistik
gibt auch darüber Auskunft . Da steht an der
Spitze aller Vergnügungen ohne Zweifel der
Besuch der Berliner Lichtspielhäuser . Das
Jahr 1938 ist in dieser Beziehung ein Rekorü-
jahr gewesen , denn über 67 Millionen Men¬
schen haben 1938 in Berlin die Lichtspielhäuser
besucht, so daß im vorigen Jahre icder Ber¬
liner durchschnittlich 16mal im Kino ge¬
wesen ist. Das ist eine gewaltige Besuchszif¬
fer, wenn man bedenkt, daß die Kinder und
die Kranken usw . von diesen Besuchsziffern
noch auszunehmen sind, wenn natürlich auch
die auswärtigen Besucher der Reichshaupt¬
stadt in starkem Maße unter den Gästen der
Lichtspielhäuser zu finden sein dürften . Im
Jahre 1905 wurde Unter den Linden das erste
ständige Kino Berlins eröffnet . Heute sind es
rund 400 Lichtspieltheater , die allabendlich ihre
Pforten öffnen , um durchschnittlich vor 160 000
bis 170 000 Menschen täglich die Filme abrol-
len zu lassen . Man kann daraus erkennen.
Welche unendliche Bedeutung der Kinobesuch
im Vergnügungsleben Berlins spielt und
welche erzieherische Rolle der Film dabei zu
leisten hat . Man glaube ja nicht , daß der Ber¬
liner nur der Unterhaltungsfilme wegen ins
Kino gehe . Er will ebensowenig die Wochen¬
schauen missen , die neben dem Rundfunk für
ihn heute eine wichtige Möglichkeit bedeuten,
die größten Ereignisse fast unmittelbar mit¬

zuerleben . Und auch die Kulturfilme geben
ihm inmitten der Arbeitshast eine hochwertige
und anregende Erholung . Freilich ist der
Kinobesuch im Winter naturgemäß am stärk¬
sten, und es gibt so kinohungrige Berliner,
die so gut wie kein Wochenprogramm versäu¬
men , die nicht nur I6mal im Jahr ein Licht¬
spielhaus besuchen, sondern SO- und mehr mal,
aber sie lassen sich statistisch nicht erfassen.

Die Berliner haben sich damit abgefunden,
daß der Winter vorbei ist. Daran können
auch gelegentliche Nachtfröste nichts mehr
ändern . Wenn man es ernst nimmt , ist der
Winter bis auf wenige , dafür recht strenge
Tage in diesem Jahre fast ganz ausgefallen,
und der Berliner , der aus dem engsten Weich¬
bild der Stadt in diesem Jahr nicht heraus¬
gekommen ist (denn dort verschwindet der
Schnee unter der Arbeit der Schipperkolon¬
nen sehr schnell), kennt in diesem Jahr den
Schnee sozusagen nur vom Hörensagen , Man
erklärt sich den diesjährigen milden Winter
damit , daß der Golfstrom wärmer geworden
sein soll . Wie dem aber auch sei, der Ber¬
liner gibt sich damit zufrieden und träumt
bereits wieder vom fröhlichen Wochenende
irgendwo an den märkischen Seen . Die Was¬
sersportler können gar nicht die Zeit erwar¬
ten , bis es so weit ist, daß die Boote wieder
klar gemacht werden . Noch ist es ja etwas
Zeit bis dahin . Aber man glaube ja nicht,
daß es noch lange dauert . Ostern steht vor
der Tür . Man darf das natürlich nicht allzu

der Perspektive der Schokoladengeschäfte g
sehen, m denen die Osterhasen und Öfteren
ihren Einzug gehalten haben . Die Berlin,
Kinder , die das auch sehen, wollen auch d
Nutzanwendung dieser Tatsache erleben ur
drängeln ihre Eltern , möglichst bald ei
Probeeiersuchen zu veranstalten . Und das i
selbstverständlich auch bei dem ersten Vorfrüi
llngsspaziergang fällig.

Während man am Großen Stern schc
vollkommen erkennen kann, wie das Bild sei
wird , wenn er endgültig fertig ist, ist bei de
großen Achsen alles noch im Werden . Mc
spürt nur das Arbeitstempo und die Au
maße der Planung . Nun wurde aber auch o
der Ecke Burgstratze —Kaifer -Wilhelm -Straj
der Grundstein für das neue Dienstgebäui
der Industrie - und Handelskammer zu Be
lin gelegt und damit durch den Reichswir
schaftsminister , der der Feier beiwohnte , de
Signal gegeben für den Baubeginn des öi
lichen Teiles der Ost-West -Achse. Unentwe,
geht es den gesteckten Zielen entgegen . De
Berliner macht es Freude , das alles mitzi
erleben . Bon Tag zu Tag dringt er tiesi
m die Planung ein . Was in den Straß,
wirklich geschieht, ergänzt in schönster Wei
die Pläne , die er gesehen hat . und rückt s
ihm erst in das Verhältnis der Wirklichkei
Besonders wichtig ist auch das neue Vorhabe
der Reichsbahn , die eine unterirdische 8 -Bahi
Verbindung zwischen dem Görlitzer und A>
Halter Bahnhof Herstellen will . Dadurch we
den die weiten und dichtbewohnten Gebie
um den Görlitzer Bahnhof herum erst in eii
natürliche Verbindung mit dem Stad
Zentrum gebracht , was ohne Zweifel zu e,n>
weiteren Belebung der Innenstadt führe

fluf dem alten Treffpunkt wiener
Nach 21 Jahren hat ein Kanadier,

Patterson , in der französischen Proviin?
einstige Braut . Janine Talbot . dort
getroffen , wo er sie zuletzt gesehen hatte. W
rend des Krieges machte George Pattersons
Bekanntschaft der Janine Talbot . Er I»
mit ihr für den nächsten Tag ein Nendez»̂
verabredet . Dann aber kam ein »lvkii^
Rückzugsbefehl . Er konnte seine neue Fr»
din nicht mehr benachrichtigen . Später
er verwundet , kam nach England und
bei seiner Rückkehr nach Frankreich ststA
daß Janine Talbot mit ihrer Familie spW
verschwunden war . In diesem Jahr nun !e>
George Patterson an dem gleichen Tag
dem er sich vor 21 Jahren verabredet h,
aus erncr sentimentalen Regung heraus
den Platz zurück, wo er damals Janine"
bot treffen wollte . Wer beschreibt semA
staunen , als er dort eine Französin sah, si
jener Janine Talbot von einst glich. Es
tatsächlich Janine , Sie war nach dem!
an ihren Wohnplatz zurückgekxhrt und
Tag für Tag in geduldigem Warten den̂
aufgesucht , wo sie sich einst mit George K-,
terson getroffen und verabredet hatte,
sind beide verheiratet.

Nur um mei pfeifen zu Kausen
In diesen Tagen traf in London ein w

wisser Wilbur Wright aus Chikago ein, d«
eine Reise von 8000 Meilen machte, umg
London zwei Peifen zu kaufen . Er Ms
damit den Wunsch seines alten GeschlU
freundes George Empson . der ihm pro Iah,
200 Pfund Sterling vermachte , damit ei h
London seine Pfeifen kaufen könne. Ach
beiden Männer hatten in Chikago eine grch
Firma und pflegten in jedem Jahr abwch
selnd Urlaub zu nehmen . Wer gerade Urlaiii
hatte , fuhr nach London , um von dort fü:
jeden zwei Pfeifen und einen handgemachter,
Tabakbeutel mitzubringen . Als später ch
Firma einen Zusammenbruch erlebte. !a«
sie nicht mehr dazu . Aber sie bauten Ma¬
nien wieder auf und waren vor einem Ich
so weit , daß die Fahrten nach London Wiek:
hätten beginnen können . Doch jetzt sich
Empson . In seinem Testament hieß es: „U
Pfund Sterling pro Jahr für Wilbur Brich
damit er immer seine Pfeifen kaufen M
kann . .

-- 4--

Darf man* Frauen — in Chikago — ver¬
prügeln?

Alle Franenorganisationen Amerikas siiit
mobilisiert worden , seitdem der Richter Fi»
gan tn einer Affäre Kuhar eine eigenartig!
Entscheidung gefällt hat . durch welche gewisjw
maßen das Verprügeln einer Ehefrau in W
kago gesetzlich gestattet wäre . Eine Mrs . Ma»
Kuhar hatte Scheidung von ihrem Gatten br-
antragt , weil dieser sie zweimal in der Wch
verprügelte , weil sie niemals mit ihm taiiM
gehen wollte . Der Richter erklärte , gering-
füglge Prügel könnten nicht als Scheidung!-
grund anerkannt werden . Notwendig sei, des
das Leben in Gefahr gerate . Ein Manu lgÄ
das Recht , eine Frau zu schlagen , solangea
sie nicht so schlage, daß er sie töte, llni«
diesen Umständen fühlen sich natürlich Mil¬
lionen amerikanischer Frauen ihres Leb«!
Nicht mehr sicher und verlangen im WeM
Haus nicht nur eine Revision des Urteil-,
sondern ein energisches Einschreiten gegen dm
Richter , der eine derartige Entscheidung st
füllen wagte.

wird . Berlin wächst und erlebt einen nc«
Frühling . Ja . man kann sagen , jetzt, wo Ber¬
lin planmäßig sich ein eigenes , und zwar aus¬
gesprochen deutsches Antlitz schafft, jetzt, m
es sich auch äußerlich zur Reichshauptstadt ge¬
staltet gewinnt Berlin auch eine neue inter¬
nationale Anziehungskraft . Nicht die GE
nicht üer lebhafte Betrieb machen allein eine
Stadt sehenswert , sondern eine Stadt uiH
auch Charakter haben . Damit treffen M
wohl überhaupt den Kern der Dinge : A-
neue Berlin wird eine der charaktervoll^
Weltstädte werden , die es gibt , und wird dm»
hinter anderen Städten der Welt auch in die¬
ser Hinsicht nicht zurückstehen , ja , es wird B
mit jeder Stadt der Welt getrost weM
können . Jörg,

Wer brachte die Zellen nach Alcatraz?
Fünf Sträflinge , darunter der gefälir!̂

Arthur Barker . ein „Mitarbeiter " des AI»
Karpis , haben einen Ausbruchsversuch
Alcatraz unternommen . Barker wurde ver¬
letzt und erlag seinen Wunden . Die andere»
Sträflinge konnten leicht verwundet »
unverletzt eingefangen werden . Nun unter¬
sucht man Zelle für Zelle und jeden W'M»
m Alcatraz , um festzustellen , wer die
und die Stahlsägen nach Alcatraz schassteu
wo diese Werkzeuge verborgen sind. De
nach dem Ausbruch konnte beobachtet wero^
daß bei allen fünf Einzelzcllen die Gstterna
durchsägt worden waren . — Bis vor einig
Monaten galt Alcatraz als vollkommen
vruchssicher . Dann aber glückte es itvei S»
lingen , zu entkommen , wenn auch dieA " .
den von Alcatraz behaupten , die Flucht" i
seien unterwegs ertrunken.

Obt
ganz l
Sonnt:
cs Wir
kommt
Machi
blaue
und d
Friihli
das tr
Klane
macht,
war
Stra
war bi
für di-

aut bc
Fußl
Elf m
heim"
schöne
unsere
ballan
Spiel.
jert i:
aus n:
Veiten
»u fas
tkonze

hiesige
MV
Musik
Pel-Ki
Erlös
deutscl
Nnbeg
jertlic
reituv
beider
direkt
Sache
die E
Werk
allen
neu
starke
an di
bered
Volks
ter d
Sir
airspr
Worte
derlei
WB
ihre i
fer se
dllem
Aben
heim,
dem
Kusi
figen
gesteh
Haber

D
Str
Kim
ringe
tust
folge,
türe
rische
Pizzi
Mäi
durch
faubc
brach
»Her
und
der I
war
der
Har
bert,
ling"
Lenz
nistir
Musi
strah
gebre
für
Ster
fand«
wur!
Beiß
geeh,
mein
Der
chen
des
hört:
türe
^mi-



Sonntagsrückblick
Obwohl sich der März an seinem Anfang

«anz lieblich angelassen hat , kann sein erster
Sonntag nicht besonders geloht werden . Aber
es Wird wohl immer so bleiben : erstens
kommt es anders , zweitens als man denkt.
Mch dem schönen Wochenende, wo der klar¬
blaue Himmel, der herrliche S -onnenschein
und die freundlich lachenden Vorboten des
Frühlings des Menschen Herz erfreuten, hat
das trübe Gesicht des Sonntags sicher viele
Mne hassender Sonntagskinder zunichte ge¬
macht. Trotz dem launischen WettergePIänkcl
Mar hier gestern allerhand los . Me
Straßensammlung für  das WHW
Mar bei dem Angebot der schmucken Abzeichen
str die Sammler keine allzuschwierige Aus¬
gabe. — Im Hotel „Bären " hielten die
Schießleiter des Ky fshäu se  r bu  n -
des vom hiesigen Bezirk eine Tagung aL, die
gut besucht war . — Am Nachmittag zog das
Fußballwettspiel,  bei dem sich unsere
Ns mit der der „Germania -Union Pforz-
jeim" messen konnte, viele Zuschauer an . Der
schöne4:2-Sieg zeugt von der Schlagkraft
unserer Mannschaft . Die zahlreichen Fnß-
ballanhänger erfreuten sich an dem schönen
Spiel. — Ein wohlvorbereitetes WHW -Kon-
jert in der Städt . Turn - und Festhalle zog
Ms nah und fern Freunde edler Töne in den
Veiten Raum, der die dankbaren Hörer kaum
Msoffen vermochte. Ueber den Verlauf des
onzerts lesen wir an anderer Stelle.

Großes WHW .-Konzert
Es war ein glücklicher Gedanke, daß die

hiesige Ortsgruppenleitung des WHW dem
MV . „Liederkranz -Freundschaft " und dem
Musikverein die Aufgabe übertrug , ein Dop¬
pel-Konzert zu bestreiten , dessen geldlicher
Erlös der Kasse des großen Hilfswerkes des
deutschen Volkes zugute kommt. Gleich von
Nnbeginn der für diese großaufgezogene kon-
tertliche Veranstaltung notwendigen Vorbe¬
reitungen waren die Musiker und Sänger
beider Vereine unter der Leitung von Musik¬
direktor Ackermann  begeistert bei der
Sache. Den ideeller: Erfolg ihrer Arbeit und
die Einsatzbereitschaft für das Winterhilfs¬
werk durften sie gestern abend in dem in
allen Teile« gut vorbereiteten und gelunge¬
nen Festkonzert entgegennehmen . Schon der
starke Besuch bewies die freudige Anteilnahme
an der Aufführung , er brachte aber auch in
beredter Form den Geist der hilfsbereiten
Volksgemeinschaft zum Ausdruck , wie der Lei¬
ter des hiesigen WHW , Beigeordneter Pg.
Girrbach,  in seiner kurzen Begrüßungs¬
ansprache treffend bemerkte. Seine Dankes¬
worte galten all den vielen Volksgenossen bei¬
derlei Geschlechts, die sich in den Dienst des
WHW stellten und all den vielen , die durch
ihre Opfergaben ihre Verbundenheit mit die¬
ser segensreichen Einrichtung bekunden. Vor
stllem aber galt sein Dank der Sängerin des
elbends, Frau Hedwig Harter  aus Pforz¬
heim, dem MGV . Liederkranz -Freundschaft,
dem Streichorchester und der Blaskapelle des
Musikvereins Neuenbürg , die sich alle un¬
eigennützig in den Dienst der guten Sache
gestellt und somit die Aufführung ermöglicht
haben.

Der erste Teil des Konzerts wurde ' vom
Streichorchester  mit dem feierlichen
Lriumphmarsch der Oper „Aida " von Verdi
eingeleitet. An weiteren vom Streichorchester
Wit gutem Einfühlen gespielten Vortrags-
'olgen wären noch zu erwähnen die Ouver¬
türe zur Oper „Norma " von Bellini , Unga¬
rischer Tanz Nr . 5 Von Jos . Brahms und das
Pizzikatoständchm Von Lautenschläger . Der
Männerchor  bereicherte den ersten Teil
durch fünf volkstümliche Lieder , die er in
sauberer Linienführung zum Vortrag
brachte: „Rosemarie ", „Jägers Abschied",
Herrliches Weinland ", „Tanz und Gesang"
und dann „Beim Kronewirt ". Für alle in
der bis auf den letzten Platz besetzten Halle

^ar es jedoch ein hoher musikalischer Genuß,
«r sympathischen Sängerin Frau Hedwig
Harter  zu lauschen. Zwei Lieder von Schu-
bkrt, »Frühlingsglaube " und „Gott im Früh¬
ling", waren dem im Erwachen begriffenen
^nz gewidmet und wurden von der Sopra¬
nistin unter der sicheren Begleitung von
Musikdirektor Ackermann  am Flügel in
strahlender musikalischer Schönheit zu Gehör
gebracht. Auch die beiden Sonnet 'schen Lieder
wr Sopran und Klavier : „Es stand ein
dternlein am Himmel" und „Dein eigen"
landen dankbare Aufnahme . Die Sängerin
wurde für ihre Darbietungen mit starkem
Verfall belohnt und mit einem Blumenstrauß
geehrt. Sie erfreute dann die Konzertge-
Aemde mit dem zierlichen Liedchen „Kuckuck",
^er zweite Teil stand ausschließlich im Zei¬
ten der Blasmusik,  die von der Kapelle
bes Miisikvereins bestritten wurde. Man
Porte flotte Marschmusik, die bekannte Ouvcr-
u>re „Dichter und Bauer ", das prächtige

onzerlilucf„König Heinrichs Aufruf und

Gebet" aus „Lohengrin " und zum Abschluß
ein großes Soldatenlisder -Potpourri . Die
Darbietungen der Blaskapelle , die sich seit ge¬
raumer Zeit wieder zu einem leistungsfähigen
Jnstrumentalkörper entwickelt hat, fanden
großen Beifall , der von ihr mit einem schnei¬
digen Marsch erwidert wurde . Alles in
einem : das WHW -Konzert schenkte den vie¬
len Besuchern einen unterhaltenden Abend
und stellte den hiesigen mitwirkenden Ver¬
einen und deren musikalisch- Leiter Herrn
Ackermann für ihr Können ein gutes Zeug¬
nis aus.

Engclsbrand , 6. März . Beim MormU-
appell der hiesigen Kriegerkameradschaft
wurde beschlossen, mit der für den 29. und 30.
Juli ds. Js . vorgesehenen Feier des sechzig-
jährigen Bestehens einen Engclsbrauder
Heimattag zu verbinden , zu dem alle aus¬
wärts wohnenden früheren Dorfgenossen cin-
geladen werden sollen. — Das hiesige Krieger¬
denkmal ist einer gründlichen Säuberung und
Wiederaussrischung unterzogen worden . —
Als erste Frühlingsboten haben nunmehr die
Staren ihren Einzug gehalten.

Die Landcsbühnevorstellung „Pygmalion"
am vergangenen Dienstag war ein überaus
genußreicher Abend. In den Hauptrollen
waren die besten Kräfte eingesetzt. Da sie ihr
Bestes gaben, war das Shaw 'sche Lust¬
spiel auch hier ein voller Erfolg . Daß mit
der Wahl dieses Stückes ein glücklicher Griff
getan wurde , bewiesen die während der Pau¬
sen zu beobachtenden Rezitationen Shawscher
Geistesblitze. Reicher Beifall zwischen den
Akten und am Ende belohnte die Darsteller.
Ein voller Saal zeigte, daß immer weitere
Kreise Calmbachs Sinn für kultiviertes Thea¬
ter bekommen.

Auch eine „Autofahrt ". Ein Auto bereitet
seinem Fahrer durch Versagen manchmal uns'
liebsame Ueberraschungen . Einem hiesigen
Fahrer erging es umgekehrt , das Auto war
zu fahrtüchtig . Kein Wunder , wenn sich ein
Jüngling , der den Wagen putzen soll, statt
dessen ans Steuer setzt und — wir sagen
glücklicherweise— auf einem Feldweg losgon¬
delt. Ein noch jüngerer Jüngling war stolzer
Beifahrer . Als der Weg wegen Bauarbeiten
zu Ende ging , war auch der Betriebsstoff und
die Fahrkrinst zu Ende . Benzin wurde geholt,
aber das Rückwärtsfahren war eine Sache für
sich. Es ging Wohl gut ab , aber nicht weit,
da saß der Unternehmungslustige fest. Und
als eine „Vergungsmannschaft " auftauchte,
suchten die zwei Autofahrer ihr Heil in der
Flucht . Ob ihnen dies Heil nach einigen
Stunden , als sie sich heimgetrauten , noch
blühte?

Der Sonntag . Nach den wunderbaren
Vorfrühliirgstagen der letzten Woche glaubte
uran an einen schönen ersten Märzsonntag.
Aber wie die vorhergehenden Sonntage blieb
auch der gestrige trüb und regnerisch; mancher
geplante Spaziergang unterblieb . — Die 5.
Reichsstraßensammlung,  wobei durch
Beamte und Handwerker gesammelt wurde,
hatte einen vollen Erfolg . Die netten Ab¬
zeichen fanden flotten Absatz. - Die kommende
Woche steht im Zeichen der Filmabende.
Heute Montag wird durch die Gaufilmstelle
der Tonfilm „Fünf Millionen suchen einen
Erben " vorgesührt und am Mittwoch folgt
der große Breslau -Film vom Deutschen
Turn - und Sportfest . — Meisterprü¬
fung.  Im Schneiderhandwerk hat Robert
Riexing  er die Meisterprüfung mit Erfolg
bestanden.

Die Zukunftsaufgaben Wildbads
Sstereffa «1e Ausführungen von Kurdirektor Vach«ud Bürgermeister Kießling

Wie schon mitgeteilt , fand am Freitag
abend im „Schwarzwaldhof " ein außerordent¬
lich gutbesuchter Sprechabend der Partei statt.
Ngch einem gemeinschaftlich gesungenen
Kampflied eröffnete Ortsgruppenleiter Voll¬
mer  die Versammlung und gab nach Be-
grüßungsworten bekannt , daß der von Dr.
Sommer  vorgesehene Vortrag über Ver¬
kehrserziehung wegen Nichteintreffen des da¬
zu gehörigen Bildmaterials unterbleiben
müsse und auf einen späteren Termin verlegt
werde . — Pg . Knrdirektor Bach sprach so¬
dann über das Gesamtüauprogramm der
Staat !. Badverwaltung . In interessanten
großangelcgten Ausführungen gab der Red¬
ner der Versammlung das Bild eines bevor¬
stehenden neuen und bedeutsamen
Abschnitts in der Entwicklungs¬
geschichte Wildbads.  Als erste Bau-
Periode in dieser Geschichte kann man die Zeit
vor etwa 100 Jahren bezeichnen, als mit der
Erstellung des Graf Eberhard -Bades , des
Badhotcls und des Kurplatzes (jetzt Adolf-
Hitler -Platz ) Wildbad ein neues Gesicht be¬
kam. Später kamen hinzu das Katharinen¬
stift und das König -Karl -Bad , als zweiter
Bauabschnitt und in der Zeit vor dem Welt¬
krieg die Errichtung des Kursaals , der Berg¬
bahn und Schaffung von Sport - und Spiel¬
plätzen. An sich ist alles vorhanden , was man
für den Kurbetrieb braucht ; es hat aber den
einen Nachteil, daß die zum Teil veralteten,
zusammengehörigen Kureinrichtungen auf
verschiedene Gebäude verteilt sind. Bei schö¬
nem Wetter macht das nichts aus , bei schlech¬
tem Wetter und für den vorgesehenen Win¬
terbetrieb ist es aber störend bemerkbar . Die¬
sem Nebelstand abzuhelfen , dient das jetzige
Bauvorhaben , das mit der Errichtung des
„Hauses des Kurgastes"  die letzte Bau¬
periode einleiten soll. Im Dezember 1933
wurde ein Wettbewerb unter den im deutschen
Reich ansässigen reichsdeutschen Architekten
zur Erlangung von Neubau -Entwürfen für
ein „Haus des Kurgastes " ausgeschrieben.
Dieses Gebäude soll Saal - und Wandel¬
räume , Gesellschafts -, Lese - und
Aufenthalts - Räume , Verwal-
tungs - und Geschäftsräume  und
daneben ein Hotel  enthalten . Neben den
Bauaufgaben der Badverwaltung , den damit
zusammenhängenden städtebaulichen Aufga¬
ben der Stadt , wird die Privatinitiative da¬
zu beitragen , daß Wildbad wie bisher mit an
der Spitze des deutschen Bäderkranzes rm
Großdeutschen Reiche steht. Die bedeutsamen
Ausführungen des Kurdirektors Bach, auf die
wir zu gegebener Zeit näher zurückkommen
werden, fanden großen Beifall und Zustim¬
mung.

Bürgermeister Kießling  gab einen
Rückblick und eine Ansschau über die ge¬
samtwirtschaftliche Entwicklung
in Wildbad »ab über das Geschehen

in der Stadtverwaltung.  Zum Er¬
gebnis des letzten Fremdenverkehrsjahres be¬
merkte er, daß gerade in diesem Jahre ver¬
schiedene ungünstige Amstände zusammen-
trafcn : die großenteils schlechte Witterung,
der starke Zug nach der neugewonnenen Ost¬
mark und die gespannte internationale Poli¬
tische Lage. Wenn trotzdem die Uebernach-
tungsziffer um noch nicht ganz 3 A gesunken
sei, so dürfe auch das Jahr 1938 als Erfolgs¬
jahr gelten ; nicht übersehen dürfe man, daß
durch gewisse Verschiebungen in der Besetzung
der Betriebe im ganzen ein stärkerer Umsatz¬
rückgang als 3 A eingetreten sei. Der Stand
der Arbeitslosigkeit sei ebenfalls ein wirt¬
schaftliches Barometer . Man könne von Ar¬
beitslosigkeit im eigentlichen Sinne nicht ein¬
mal mehr im Winter reden, denn fast alle
Angehörigen der Saisonberufe seien auch
den Winter über anderweitig in Arbeit un¬
tergebracht . Im Sommer aber habe sich ein

lganz empfindlicher Mangel an Arbeitskräften
gezeigt. Handwerk und Handel  hatten
im allgemeinen ebenfalls befriedigende
Ergebnisse.  Der wirtschaftliche Auf¬
schwung zeige sich auch in der Einkommen¬
steuerleistung des Gewerbes und der sonstigen
selbständigen Berufe , die von 40 000 NM . im
Jahre 1933 auf 95 000 RM . im Jahre 1936
und auf 114 000 RM . im Jahre 1967 gestiegen
sei. Ferner in Len Einlagen bei der hiesigen
Sparkassenzweigstelle, die von Anfang 1934
bis Anfang 1937 von 1960000 RM . auf
2577 000 RM . und seither auf 3 724 000 RM.
angewachsen sind; diese Zahlen schließen die
Einlagen von Calmbach und Enzklösterle mit
ein, aber man kann davon ausgehen , daß das
Anteilsverhältnis der drei Gemeinden in die¬
sen Jahren gleichgeblieben ist. Diese Tat¬
sache» strafen diejenigen Lügen , die glauben,
es müsse so fein, Latz man immer etwas zu
klagen habe. Der Bürgermeister wies an
Hand von tatsächlichen erlebten Beispielen
nach, wie solche dummen Geschütze draußen im
Land ein vollkommen falsches Bild über die
wirtschaftliche Lage Wildbads entstehen las¬
set und so völlig unbcgründ 'eterweise zu
schweren Schädigungen führen können. Die
Arbeit der Verantwortlichen Stellen wird auf
diese Weise nicht gefördert , sondern unter¬
graben . Wer wirklich Mitarbeiten wolle, der
müsse sich auf ein geradezu entgegengesetztes
Verhalten einstellen. Zu dieser Mitarbeit ge¬
höre auch, daß man behördliche Anordnungen
williger und nicht erst unter Zwang durch¬
führe , wie dies leider häufig der Fall sei.
Der Bürgermeister wies dabei darauf hin,
wie jeder einzelne mitverantwortlich sei für
die Durchführung des Vierjahresplanes und
in seinem Teil durch Befolgung der gegebe¬
nen Anweisungen mitzuhelfen hat.

Aus dem allgemeinen wirtschaftlichen
Geschehen  griff der Bürgermeister den
Wohnungsbau heraus . Er wies auf die

^ ^ Ark1l.R6DAP.RschrichlkNj

NSDAP Ortsgruppe Schömberg . Diens¬
tag den 7. 3. 39, abends 8.30- Uhr , im Rat¬
haussitzungssaal Schömberg Schulungsabend
für die Politischen Leiter von Schömberg,
Langenbrand , Schwarzenberg u . Oberlerrgen-
hardt . Der Ortsgruppenleiter.

lnii

NS -Fraue «fchaft Neuenbürg — Kasse —.
Heute abend M Uhr Markenausgabe , an¬
schließend Bl ockivartin neu -Besp rechung.

I „Kratt «iurav I
I t«IItmit: _I

NSG . „Kraft durch Freude ". Der Kreis-
tvart . Bis spätestens Mittwoch Len 8. 3. 39
müssen die Meldungen vorliegen , welche Ver¬
anstaltungen , Musik-, Sing -, Spielabends
usw. im April zur Durchführung gelangen.
Ganz besonders weisen wir auf die Durch¬
führung Von Wanderungen hin . Die Ab¬
rechnung der KdF -WagenProspekte sowie
Monatshefte „Unser Feierabend ", Ausgabe
Januar und Februar , muß bis zum 15. 3. 39
erfolgt sein.

l 1
HI Bann Schwarzwalö (4vl). Betr . : Un-

terführerfchuluug . Da der Heldengedenktag
vom 5. auf den 12. 3. 39 verschoben wurde,
kann die Unterführerschulung am 11./12. 3. 39
nicht durchgeführt werden , sondern erst am
18./1S. 3. 8S. Weitere Anordnungen erfolgen
an den Gefolgschastssührer.

steuerlichen Vorteile hin , welche beim Bau
von Arbeiterwohnungen gewährt werden.
Diese Vorteile werden nicht nur für kleinste
Behausungen und nicht nur für Eigenheime,
sondern auch für Mietwohnungen gewährt.
Beim Ban von Eigenheimen mit Einliege¬
wohnung mrd bei anderen Mehrfamilienhäu¬
sern wird also die Ertragsrechnung sehr gün¬
stig beeinflußt . Der Bürgermeister richtete
an alle, die dazu beitragen können, die all¬
mählich stärker fühlbar werdende Wohnungs-
knappheit in Wildbad zu mildern , einen drin¬
genden Appell, es tatsächlich zu tun und dabei
die Bemühungen der Stadt zu unterstützen.

Ueber die allgemeine Entwicklung der
städtischen Finanzen führte der Bürgermei¬
ster aus : Die Schulden , welche im Jahre 1925,
also kurz nach Uebcrwindung der Inflation,
728000 RM . betragen haben und Anfang
1933 auf 1350000 RM . standen, sind jetzt auf
auf 1036000 RM . abgetragen und werden
noch im Laufe des Jahres 1939 erstmals wie¬
der unter eine Million sinken. Eine Er¬
leichterung für den Haushalt der
Stadt  wird aber in den nächsten Jahren
noch nicht eintreten.  weil die eingespar-
ten Zinsen zur entsprechend verstärkten Ab¬
tragung dieser drückenden Last verwendet
werden müssen. Daneben hat die Stadt sich
an die seit 1933 bestehende Verpflichtung ge¬
halten , keine neuen Schulden zu machen, son¬
dern im Gegenteil einer künftigen Neuver¬
schuldung dadurch vorzubeugen , daß schon
beizeiten Rücklagen für in Aussicht zu neh¬
mende größere Aufwendungen gemacht wer¬
den ; diese Rücklagenbildung ist namentlich
auch Lei den städtischen Betrieben seit 1933
planmäßig betrieben worden . Die Rücklagen
— je ohne die Bergbahn — haben Anfang
1933 rund 44 OM RM ., Anfang 1938 rund
195 OM RM . betragen . Sie sind im letzten
Jahre für verschiedene größere Bauausfüh¬
rungen u . Erwerbungen zum Teil verbraucht
worden , teilweise allerdings für andere Zwecke

Dienstag , 7. März
6.00: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abcndnach-
richten. Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.15:
Gymnastik. 6.30: Frühkonzert . 7.M- 7.10:
Frühnachrichtcn . 8.M: Wasserstandsmeldun¬
gen, Wetterbericht , Marktberichte . 6.t0 : Gym¬
nastik. 8.30: Musik am Morgen . 9.20: Für
Dich daheim . 9.30: Sendepause . 10.00: Bon
Pflanzen und Tieren und vom Brauchtum im
Monat März . 10.30: Sendepause . 11̂ 0:
Volksmusik und Bauernkalender mit Wetter¬
bericht. 12.M : Mittagskonzcrt . 13.M : Nach¬
richten des Drahtlosen Dienstes , Wetterbericht.
13.15: Mittagskonzert (Forts .). 14.00: Musi¬
kalisches Allerlei . 15.M : Sendepause . 16.M:
Nachmittagskonzert . 18.M : Geschwindigkeit ist
keine Hexerei. 18.30: Aus Leit und Leben.
19.M : Des Markgrafen Leibmedikus. 20.00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes . 20.15:
Haydn -Zyklus . 22.00: Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes , Wetter - und Sportbericht.
22.20: Politische Zeitungsschau des Drahtlosen
Dienstes . 22.35: Unterhaltringskonzert . 24.00
bis 2.M: Nachtkonzert.



als sie vorgesehen waren ; hätte man das
Geld nicht gespart gehabt , so hätte man Wohl
oder übel diese oder jene Gelegenheit nicht
ausnützen können . Alle Ausgaben sür größere
Bauausführungen und dergl . bis zum Jahre
1933 — insgesamt mit über 100 000 RM . —
sind aus lausenden Mitteln bezahlt worden.
Daneben wurden die Betriebsmittel um über
100 000 RM . verstärkt . Dies alles , trotzdem
in der gleichen Zeit der überüestcuerte Gr-
Ländebesttz um insgesamt rund 310 000 RM.
entlastet wurde und das Gewerbe rund 57 000
RM . weniger Gewerbesteuer als nach dem
Stand von 1861 bezahlte ; an diesen Erleichte¬
rungen war die Stadt mit rund 83 000 RM.
beteiligt . Der neue Finanzausgleich zwischen
Reich , Ländern und Gemei >»den stellt die
Stadtverwaltung vor eine sehr schwierige
Lage , lieber die St e n e r v e r k ü r z u ng e u
hinaus , die das Reich für seine eigenen hoch¬
wichtigen Zwecke gegenüber den Gemeinden
verfügt hat , wirkt sich die neue Steuercintei-
lung für die Stadt Wildbad außergewöhnlich
nachteilig  aus , weil die Verteilung wich¬
tiger Stenerbeträge aus die Einwohnerzahl
abgestcllt ist, ein Maßstab , der den Bedürf¬
nissen eines Kurorts , der ans vielen Gebieten
besondere oder erhöhte Aufwendungen hat,
nicht gerecht wird ; auch die starke Heranzieh¬
ung der städtischen Betriebe zur allgemeinen
Lastentragung im Stadthanshalt — wenn
auch seit 1933 erheblich abgeschwächt — hat
jetzt zur Folge , daß die Belastung des allge¬
meinen Haushalts durch Wegfall der Körpcr-
schaftssteucr -Rückvergütnng sich hier stärker
auswirkt als anderwärts . Auch die im Zu¬
sammenhang mit dem Finanzausgleich
stehende Umstellung der Gebändesteuer und
der Grundsteuer auf die Einheitswerte hat
hier infolge der seither bestehenden Ueberbe-
wertung eines Großteils des Gebäudeüesitzes
besonders eigenartige Auswirkungen . Es ist
zu hoffen , daß die zur Berücksichtigung der
hiesigen Sonderverhältnisse in beiderlei Hin¬
sicht gestellten Anträge Erfolg haben und es
der Stadt ermöglichen , ohne Mehrbelastung
der Steuerzahler ihre Aufgaben in bisher
gewohnter . Weise zu erfüllen.

(Schluß folgt .)

Verhüteter Brand . Am Samstag früh
gegen 9 Uhr drohte in einem Hause in der
Hauptstraße ein Brand ausznbrechen , weil
das Kamin schadhaft war . Infolge des tat¬
kräftigen Eingreifens des Oberbrandmeisters
Wittel  wurde die Gefahr jedoch abgewendet.

Besprechung mit de» Gemeinderäten
am 2. März 1939

Nach einer Mitteilung der Gebietssührung
wird das Hitlerjngcndzeltlager in der Schei¬
terhau auch während dieses Sommers wieder
belegt . — Bürgermeister Frank  erstattete
Bericht über die Vorträge , die anläßlich der
Kommunalen Woche in Stuttgart an der
Württ . Verwaltungsakademie gehalten wur¬
den . — Es wurde verfügt , daß ein Müllab¬
fuhrwagen angeschafft wird . — Den Ge-
meinderäten wurde ein Baugesnch des Ge-
nieindeverbands Elektrizitätswerk Teinach
betreffs Erstellung eines Umformerhanses im
Jndustriegelände bekanntgegeben ; Einwände
wurden nicht erhoben . — Es wurde bekannt-
gegeben , daß wegen der Ansteckungsgefahr im
NSV -Kindergarten besondere Vorsichtsmaß¬
regeln getroffen wurden . — Der Ortsbaumei¬
ster berichtet , daß mit dem Ban der Jndu-
striestraße nunmehr begonnen worden ist. —
Für die Jahre 1939, 1910 und 1941 wurden
die Nachlaßrichter und Mitglieder der ört¬
lichen Jnventurbehörde neu bestellt.

Im nichtöffentlichen Teil der Sitzung wur¬
den Fürsorgesachen und sonstige laufende An¬
gelegenheiten behandelt.

kelelchler» dem freiwillig»» hilf« k»io,a Menstr
Kid Vela WM .- gpfer g»ra na»
freudigk

Wann wird geflaggt?
Anordnung des RekchsministerS des Innern

Berlin , 4. März . Der Reichsminister des
Innern hat die bestehenden Vorschriften
über die Beflaggung  der Dienstgebäude
sowie über die Flaggensetzung der öffentlich-
rechtlichen Religionsgesellschaften unter teil¬
weiser Aenderung und Ergänzung neu bekannt
gemacht.

Die Bestimmungen gelten im gesamten Groß¬
deutschen Reichsgebiet . Danach wird nach den
näheren Bestimmungen dieser Erlasse an fol¬
genden Tagen regelmäßig ohne besondere An-

Schlesien Pokalsieger
Bayern im Endspiel 2:1 (1:0) besiegt.

Der an Spannung und Ueberraschungen so
reiche Relchsbnndpokat -Wcttbewerb 1938/39 ist
am Sonntag in Dresden entschieden worben.
Schlesiens Gaumannschaft hat nach den großen
Tiegen über die Nordmark , Ostmark und Würt¬
temberg auch die letzte Hürde genommen und
Bayerns von Nationalspielern strotzende Elf
vor 49 090 Zuschauern mit 2:1 (1 :9) geschlagen.

In den angekündigten Aufstellungen betra¬
ten die Mannschaften in Begleitung des Karls¬
bader Schiedsrichters Pfützner den Platz . Die
Schlesier mußten den schweren Kampf gegen
den heftigen Wind beginnen . Mit schönen und
gefährlichen Durchbrüchen übernahmen die Ost¬
deutschen den Angriff , so daß Bayerns starke
Verteidigung verschiedentlich in Bedrängnis ge¬
riet . In der 26.Minute kam Schlesien d rch
den Rechtsaußen Plener lVorwärts -RasensPorl
Gleiwitz ) zum Führungstreffer . Bayerns An¬
griffe leitete meistens unser Nationalspieler
Lehner (Schwaben Augsburg ) ein . Mit seinen
schönen Flankenbällen und einigen scharfen
Schüssen des Fürther Halblinken Ficderer ka¬
men die Süddeutschen jedoch lediglich zu fünl
Eckbällen . In der 36. Minute mühten sich vier
oder fünf schlesische Spieler in einem Gedränge
den Ball über die Torlinie Bayern zu schie¬
ben , die Zuschauermenge forderte auch bereits
Anerkennung eines Tores , der Schiedsrichter
ließ aber weiterspielen.

Drei Minuten nach dem Wechsel , fiel der
zweite Treffer für Schlesien . Einen scharfen
Schuß des prächtigen Linksaußen Renk faustete
Jakob ins Spielfeld zurück , Pawlitzkt ließ den
Ball vom Körper zu dem in Stellung gelaufe¬
nen Schaletzki abprallen und gegen den Schuß
des schlesischen Halblinken warf sich Jakob ver¬
geblich . Trotz klarer Feldüberlegenheit gelang
den Bayern erst in der 72. Minute durch
Krumm <1860 München ) das Ehrentor . Paw-
litzki, der in der 54. Minute verletzt vom Platz?
mußte , später zwar wiederkehrte , aber während
der 70. und 74. Minute erneut ausschied , fehlte
also , als die Bayern zu ihrem Gegentor kamen.

Meisterschaftsspiele

Gau Württemberg:
Ulmer FB 94 — Stuttgarter Kickers 0 :5
Stuttgarter SC — VfB Stuttgart 6 :8
Union Bückingen — SSV Utm IN.
Sportfr . Stuttgart — SV Feuerbach » 8 :2

Gau Württemberg:
Stuttgarter Kickers 15 13 9 2 26:4
VfB Stuttgart 15 8 3 4 19:li
Union Bückingen, 16 8 8 5 19:13
SSV Ulm 15 7 4 4 18:14
Ulmer FV 94 15 6 8 6 15:15
Sportfr . Stuttgart 15 6 3 6 15:15
FV Zuffenhausen 14 5 2 7 12:16
Stuttgarter SC 15 4 8 8 11:19
SpVg . Cannstatt 15 3 8 9 9:21
SB Feuerbach 15 2 2 11 6:24

Die Kickers sind Meister!
Di « Stuttgarter Kickers zeigten sich in dem

Spiel in einer wahren Meisterform und sicher¬
ten sich durch einen klaren 5-0-<2:0)-Sieg bereits
die württembergische Meisterschaft - Ein Glanz-

orvnung geslaggr:
1. am Reichsgründungstag (18. Januar ),
2. am Tag der nationalen Erhebung (30. Jan .),
3. am Heldengedenktag , der in diesem Jahr

auf den 12. März fällt,
4. am Geburtstag des Führers (M. April ),
5. am nationalen Feiertag des deutschen Vol¬

kes (1. Mai ).
6. am Erntedanktag , der in diesem Jahre auf

den 1. Oktober fällt,
7. am Gedenktag für die Gefallenen der Be¬

wegung (9. November ).
Am Heldengedenktag wird , abweichend von

dem bisherigen Brauch , Vollstock geflaggt.

stück war der Sturm der Kickers mit Förschler,
Merz , Conen , Frey und Sing . Bereits in der
ersten Halbzeit kamen die Stuttgarter durch
Sing und Conen , dessen Tor eine Meisterlei¬
stung war , zur 2:0-Führung . Nach dem Wechsel
erhöhte Förschler auf 3:0 und Merz schoß kurz
darauf zum 4:0 ein . Eine verunglückte Rück¬
gabe von Schädler nützte Frey zum fünften
Tor aus , während die Ulmer zu keinem Gegen¬
treffer kommen konnten . Schiedsrichter Hirsch
<Bad Cannstatt ).

Gau Baden:
VfR Mannheim — SV Waldhof 4:0
Phön . Karlsruhe — Karlsruher FB 3:0
SpBg . Sandhofen — VfL Neckarau 2:1
FV Öffenburg — 1. FC Pforzheim 1.-3

Gau Baden:
VfR Mannheim 16 12 4 0 27:8
SV Waldhof 17 10 1 6 21:13
1. FC Pforzheim 17 9 8 5 21:13
Freiburger FV 16 8 1 6 19-13
Karlsruher FK 16 7 2 7 16:16
VfL Neckarau 16 S 2 8 14:18
ViB Mühlburg 15 S 8 7 18:17
Phön . Karlsruhe 15 4 4 7 12:18
SpVg . Sandhofen 16 S 1 10 11:21
FV Offenburg 18 8 2 13 8:28

Zum dritte » Male Gaumeister.
Mt einem 4:0-<2 :0)-Sieg über SV Waldhoj

hat der badische Fußballmeister VfR Mannheini
seine Meisterschaft erfolgreich verteidigt , zum
dritten Male fiel damit den Rasenspielern
dieser Titel zu , nachdem auch der SV Waldho!
bereits dreimal Meister war . Vom Anstoß weg
entwickelte sich ein packender Kampf , in dem
Waldhof zunächst überlegen war . In diese
Ueberlegenheit Platzte das Führungstor des
VfR , das Adam in der 9. Minute erzielte , auf
der anderen Seite rettete Feth vor Herbold-
Mit dem zweiten Tor in der 27. Minute , wie¬
der war Adam der Schütze , als eine Ständler-
Bombe aus 40 m an die Latte gegangen war.
gewann das Spiel des Meisters zusehends
VfR war von nun an fast immer feldüberlc-
gen . Drei Minuten nach dem Wechsel hieß es
durch Spindler 3:0 und in der 17. Minute er¬
höhte Adam auf 4:0, nachdem Vetter vorher
Scharfschüsse von Bielmeier und Maier abge-
wehrt hatte . Hüben und drüben gab es noch
einige kritische Momente , aber an dem Ergeb¬
nis änderte sich nichts mehr - Im 12. Gauliga¬
kampf VfR — Waldhof hatte der VfR seinen
fünften Sieg errungen , während viermal
Waldhof siegreich war . — Schiedsrichter Hofe-
rer (Karlsruhe ), 12 000 Zuschauer , darunter
Gausportführer Ministerialrat Herbert Kraft.

Gau Bayern:
TSV 1860 München 15 6 6 3 18:12
Neumeyer Nürnberg " 15 8 2 8 18:12
FC 05 Schweinfurt 14 7 8 4 17:i,
Jahn Regensburg 16 7 3 6 17:15
l FC Nürnberg 15 7 2 6 16: 1,
SpVg . Fürth 15 4 6 8 16:16
BC Augsburg 15 4 6 5 14:16
Bayern München 13 5 8 5 13:13
VfB Koburg 16 4 2 10 '0 :22
Schwaben Augsburg 13 3 8 7 9:1?

Freundschaftsspiele
Kickers Offenbach — TSV 1860 München >-,
Worin Worms — WKG Neumeher Nürnb . E
1. FC Nürnberg — SpVg . Fürth F
1. FC Schweinfurt 05 — Rotwciß Franks,

Tschammer»Poka lspiele
FB . Neuenbürg — G .-U. Pforzheim 4 : 2
FV . Huchenfeld — FC . Birkenfeld 3 . 6
Sportklub Pforzheim — BfR . Pforzheim ,
Nordstern Pforzheim — SpBgg . DillweißMri»

1 : 1 (nach Verlängerung)
FC . Göbrichen — FV . Niefern 2 : 7
FC . Dürrn — FC . Eutingen 0 : 4
FC . Königsbach — Phönix Würm 7 :0
FC . Wilferdingen — SpV . Söllingen 1 :3
FV . Ellmendingen — Germania Brötzingen Z:p

FD . Neuenbürg — G .-U. Pforzheim 4;z
Fm Wettbewerb um den Tschau,mer -PM H

dem F .-B . Neuenbürg der große Wurf gelunge«
Der SpV . Germania -Union Pforzheim wurdeU
4 : 2 klar geschlagen und die Teilnahme an d«
nächsten Pokalrundc sichergestellt. Der Name G,
mania -Union Pforzheim war zugkräftig genug, w
eine große Zahl Sportbegeisterter nach dem Breit,»
Tal zu locken. Neuenbürg mutzte wieder oh«!
Dietrich, Haderer und Halst «„ treten, brachte ob»
dennoch eine Mannschaft auf die Beine , mit d«
man vollends zuversichtlich dem Abschluß der Pflicht,
spiele entgegensetzen kann . Gegenüber dem vorlp
gegangenen Sonntag gegen Gräfenhausen ward«
Mannschaft gestern nicht wieder zu erkennen. M
der Stärke ihres Gegners wuchs die eigene Kraft,
di; ihren Höhepunkt in den letzten fünf Mimik»
erreichte, als Neuenbürg im „Endsport " bin»
drei Minuten zwei Prachtstore schoß, gegen d«
kein Torwart gewachsen war . In der ersten HE.
zeit mußten sich die Pforzheimer größtenteils ln ihn
Hälfte zurückdrängen lassen, konnten aber trotz!»
bis Halbzeit die 1 : 0-Führung Neuenbürgs ans.
holen. Auch die neuerliche Führung der Ncuni-
bürger konnte nochmals aufgeholt werden ; ja in
dieser Zeit waren die Pforzheimer sogar überlege».
Noch etwa 5 Minuten Spielzeit . Biele dachten
schon an eine Verlängerung , aber das war das
Signal für die Neuenbürger . Bis die Pforzhenim
sich recht besannen, saß der Ball noch zweimal ini
Kasten und beim Schlußpfiff mußten sie das ll».
faßbare fassen lernen , von Neuenbürg mit 4: 2 Toren
geschlagen worden zu sein.

Bezirksklaffe
BSC . Pforzheim — FC . Unterreichenbach 5 :8

Tabellenstand
Verein Sp. Gew. u. Verl. Tore Punbii
Birkenfcld 17 14 2 1 50 : 8 39
Niefern 21 13 4 4 58 : 31 39
VfR . Pforzh . 21 11 6 4 47 : 29 28
Söllingen 18 12 2 4 51 : 27 28
Grötzinqen 19 8 5 6 37 : 29 23
Frank .Karlsr . 21 8 7 6 41 : 43 23
Plankenloch 20 8 3 9 44 : 40 19
G .Brötzing . 19 7 3 9 42 : 37 17
Dillweißenstein 20 6 3 11 21 : 35 15
BSC .Pforzh . 20 5 5 10 36 : 45 15
Unterreichenb. 19 5 2 12 28 : 55 12
Eutingen 19 4 3 12 18 : 42 11
PH . Würm 20 2 1 17 17 : 83 5

In der
Kreisklaffe I

fanden am gestrigen Sonntag drei Pflichtspiele statt,
die aber nur für die zukünftige Tabellengestaltung
im Mittelfeld und am Tabellenende von großem
Bedeutung waren.

Der SpV . Höfen , der gegenwärtig wegen dm
Fehlen eines Platzes seine Spiele auf dem Calin-
bacher Platz austragen muß , unterlag erwartungs.
gemäß gegen den VfL . Calmbach mit 3 : 6 Tom.
— Im Kampf um den dritten Tabellenplatz >>ß
sich der TuSV . Gräfenhausen von TuSFr . Rd>
rennach mit 0 : 1 schlagen. — 2 » Schwann stand!»
sich zwei vom Abstieg bedrohte Gegner gegenüber,
der FL . Schwann und der FV . Wildbad . Ae
zum Schlußpfiff ist es keiner Mannschaft gelungen,
den Sieg an sich zu reißen und letzten Endes wann
beide froh , wenigstens einen Punkt in ihrem Pkw
Punkte -Konto verbuchen zu dürfen.

Neuester Tabellenstand
Spiele Tore Pmiil

FB . Neuenbürg 13 61 :13 25: 1
VfL . Calmbach 14 37 :22 22 :6
T . u. SF . Feldremiach 15 28! 21 18 :12
FL . Engelsbrand 14 36 :23 15 : 13
TSV . Gräfenhausen 15 33 :28 15 -. 15
FV . Wildbad 15 37! !55 13 :17
FC . Schwann 14 24: 36 12 : lö
SpV . Höfen 14 25: 47 5 :23
VfL . Conweiler 12 16! !52 1 :23

Dee H-oet Lonntttg

kus Ostern

werden rur grüncklicken Ausbildung angenommen:
kmsi » v » » sn - I
kusNsuvrinnvn - t.elkrms «»«r,vn
».Sterinnen - j
1 prsrsvr -^vkrling

Otto äckickls , ^forrksim , 2srrennsrLlr . 25
eXbrelcken-, Orden - unck iVletsIIwarenkabrik

Wir verkaufen am Mittwoch,  8 . März, schöne, starke

Milch- u. Läuseeschweine
aus seuchenfrciem Kreis

beim Gasthaus zum „Hirsch" in Enzklösterle von 7- 8 1!hr
beim Gilterbahnhof in Wildbad von 9 —10 Uhr,
bei der „Sonne " in Calmbach bis II Uhr,
beim „Hirsch" in HSfe « bis 12 Uhr,
beim „Bären " in Neuenbürg von 1—2 Uhr,
beim „Weldhorn " in Schwann von 3—4 Uhr,
beim „Adler " in Conweiler bis 5 Uhr.

Gebe . Wiedmann , Göltelfiuge « (Kreis Freudenstadl),
Telefon Nr . 17.

Stöße Sei« Etgeolos,
die Zierde des Kopfes , das Haar

MBkkWNNL'"
Be-Mtmi dir Hmrlodew

(gegen starkenAns-
fall,Schuppen,Bei-

a ßen und Jucken
der Kopfhaut , auch
zu frühzeitiges Er¬
grauen)

SprrGurldeu
in Wrzdeior

> am Mittwoch,
8 . Marz , von 10—7 Uhr bei uns.
Nieder !. Damen - und Herrensalon

littkrofkop
Untersuchg.

der

M pafiror Ll>ristoph -Allee2l.
l -vfflkl , lTr .,Zugangdurch

die Haustllre . Seit 42 Fahren
Haaispeztalisten.

8g SchneiderL Sch»
1. Württ . Haarbehandl .-Institut

Stuttgart und Karlsruhe.
Verkaufsstelle uns. Haarpflegemittel

in Neuenbürg:
Friseurgeschäft Emtt Seegrr.

Nerrenalb -Kullenmühle , cken 4. lViärr 1939.

Osnkssgung.
bür ckie vielen wohltuenden beweise herrlicher Teil-

bakme , sowie kür ckie schönen Krsnr - unck Klumenspencken
beim Heimgänge unseres lieben llntscklnkenen

knck
sprecken wir hiermit unseren herrlichen Dank aus . 8e-
souckers aber danken wir nochmals Herrn Ltacktpkarrer
Stein kür ckie trostreichen IVorte . ckem kölner der Hitler¬
jugend , sowie ckem ttauptlekrsr Malier kür ckie Vickmun-
gen unck Krsnrnieckerlegungen am Orabe unck all denen,
ckie ihn ru seiner letrten ftukestätte begleiteten.

ksmiliv klütlsr.

liiM,

S a l m b a ch.

1 HaMmen
wie neu, mit Bremse , verkauft

wegen Entbehrlichkeit
Gottlob Pfrommer.

Neuenbürg.

verlöre»
ging kleiner schwarz-brauner, >»-
weißen Streifen gezeichneter

Dameri ' Pelz
am Samstag  abend zwW
Modegeschäst Fritz Schumacher»
Gaststätte Silbereisen an derBnM.
Der Finder wolle diesen gegen
lohnung ind . ,,Enztäler "-GeschW'
stelle avgeben.

n f e l d.

bereits neB

MeivIl3l1kll ' 8oei8Mie»
c . jNeeti'scfte öucli-
ckruckerei kyeuenbül?
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